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München 1962
„Wenn Sie nicht sofort die Straße räumen, machen wir vom 
Schlagstock Gebrauch”, so dröhnte die Megaphondurchsage 
auf der Leopoldstraße, bevor die berittene Polizei in die Menge 
preschte um die Öffentliche Ordnung wieder herzustellen.

Frankfurt 2012
„Hallo“, sagt der nette Polizist. „Hallo“, sagt der nette Blockie-
rer. „Wir würden sie dann jetzt wegtragen, ja?“  „Ok!“ Beide 
lächeln sich noch einmal zu, dann packen der Beamte und eine 
Kollegin den jungen Mann unter den Armen und in den Knie-
kehlen und tragen ihn vom Rasen...
Zumindest sehen wir das im Fernsehen.

Da hat sich doch was getan in 50 Jahren zum Jubiläum der 
Schwabinger Krawalle. Die Münchner Linie hat sich weltweit 
durchgesetzt und überall deeskalieren Polizeipsychologen die 
ohnehin entspannte Lage zwischen den Lagern. 
Der Protest wird in ordentliche Bahnen gelenkt und tags darauf 
von den politischen Verantwortungsträgern erörtert und gegebe-
nenfalls in neuen Verhaltensregeln gesetzlich verankert. Schöne 
Neue Welt…

„Das Absurde hat nur insofern einen Sinn, als man sich nicht 
mit ihm abfindet”, schreibt Camus vor siebzig Jahren im Mythos 
von Sysiphos und später „Ich rege mich auf, also gibt es uns!“. 

Hier setzt das Gaudiblatt an. „Drau di zwengs da Gaudi” lässt sich 
wohl mit „Sei mutig um des Spasses willen” in den hannoverani-
schen Konsensdialekt übertragen und trägt den Geist der Aufleh-
nung, der Revolte und Empörung in sich. Noch immer stehen wir 
fassungslos vor den Lügen, die uns täglich als Tatsachen verkauft 
werden, vor alternativlosen Lösungen. Jedem wird der Rücken 
gestärkt, egal ob er als Manager, Minister oder Bischof versagt. 
Gibt es noch eine Protestkultur, wenn der Volkszorn mit dem 
entsprechenden 36-seitigen Formular erst beim Kreisverwal-
tungsreferat beantragt werden muss? Wo sind ziviler Unge-
horsam, bürgerrechtliche Auflehnung und der Mut zur eigenen 
Meinung hingekommen? 
Dabei geht es nicht darum, nach Art der Hooligans Chaos zu 
verbreiten. Es geht um die individuelle Selbstbestimmung, das 
Recht nach seiner eigenen Vorstellung glücklich zu werden und 
um den ständigen Versuch das Absurde mit Leben zu füllen. 
„Der Kampf gegen Gipfel vermag ein Menschenherz auszufül-
len. Wir müssen uns Sisyphos als einen glücklichen Menschen 
vorstellen“, sagt Camus - „Du hast keine Chance, also nutze 
sie!”, Herbert Achternbuschs Atlantikschwimmer und schwimmt 
zuversichtlich los.

Selbst wenn das Ende unvermeidlich und der Weg dorthin letzt-
lich sinnlos ist, es bleibt uns immer noch die Gaudi.



Als letztes Jahr der arabische Frühling die Welt erstaunte und die Sehn-
sucht der Menschen nach Selbstbestimmung in den Camps auf der Puerta 
del Sol auch in Europa eine ganz eigene Form fand, waren wir alle erfüllt 
von einem Gefühl des Aufbruchs.
Wir waren erfüllt von der Chance auf einen Neuanfang und wir brannten alle 
darauf, die wesentlichen Fragen unserer Gesellschaften neu zu verhandeln. Wir 
alle spürten, dass es endlich an der Zeit ist überkommene Politik- und Finanzkon-
struktionen zu überprüfen und sie dort, wo sie der Überprüfung nicht standhal-
ten, abzuschaffen. Doch schon alsbald wurde wieder kräftig der Theaterdonner 
gerührt und es wurde wieder und wieder und bis zum Erbrechen wieder und 
wieder die große Krisenoper aufgeführt, rücksichtslos mit allen Konsequenzen 
für die Menschen. Choral um Choral erschien auf der Bühne und schmetterte 
den bedrohlichen Gesang vom Verlust des Vertrauens der Finanzmärkte in die 
Landschaft. Orchestriert von Ratingagenturen und willfährigen, rückratlosen Me-
dien wurden die noch vorhandenen Löcher der letzten Krise versteckt und man 
ließ sorgsam aus dem Trümmerhaufen der Finanzkrise das Infernogebilde der 
Staatskrisen entstehen. 
Man erinnere sich nur an die seltsame Kette von Vokabeln, die da auf der 
Bühne in Polonaise ging. Aus der Bankenkrise wurde eine Finanzkrise, aus 
der Finanzkrise eine Wirtschaftskrise, aus der Wirtschaftskrise eine Staatskrise 
und nun aus der Staatskrise eine Eurokrise… und die einzige Rettung, die uns 
nun daraus helfen soll, führt uns ausgerechnet wieder zu jenen Akteuren zu-
rück, die die Ursache waren und denen wir nun dienen sollen. Das ist absurd. 
Noch viel mehr : es ist gefährlich. Gerade jetzt, wo die Jahrestage der ersten 
Demonstrationen der spanischen Demokratiebewegungen anstehen, taucht immer 
wieder die Frage auf, was sich denn in diesem letzten Jahr verändert habe und 
ob es nicht besser wäre einzugestehen, dass sich diese Proteste einreihen werden 
in die lange Liste jener Bürgerrechtsbewegungen, die, sicher mit viel Sympathie 
bedacht, letztlich doch nur eine vorübergehende Erscheinung sind und an den 
wesentlichen Strukturen nichts zu verändern mögen. Ist Global Change nicht 
nur ein Schlagwort, das sich früher oder später hilflos in eine kleine Nische der 
Subkultur zurückziehen wird? Hier zeigt sich, meinem Verständnis nach, schon 

die erste grobe Fehleinschätzung. Die Nischen der Subkultur sind, gerade wenn es 
um gesellschaftliche Auseinandersetzungen geht, keine Rückzugsgebiete, sondern 
eben die Ausgangspunkte kultureller und gesellschaftlicher Strömungen, die in 
teils länger, teils kürzer andauernden Prozessen einen sehr wesentlichen Einfluss 
auf die Gesellschaft haben. 

Der politische Mainstream bezieht seinen Glauben im Recht zu sein in der 
Hauptsache daraus, dass er wesentliche Machtpositionen besetzt hat und darüber 
bestimmend auf das Bewusstsein der Öffentlichkeit einwirken kann. Aufrechterhal-
ten wird diese Behauptung nur durch eine Struktur sich gegenseitig bestätigender 
Abhängigkeiten. Abhängigkeit ist per se nichts Schlechtes. Zum Beispiel wenn sie 
von liebevoller Sorge getragen wird, so wie es im Idealfall im Verhältnis zu kleinen 
Kindern besteht, wo Abhängigkeit und Vertrauen eine Verbindung eingehen, die 
in der Freiheit des Einzelnen mündet. Destruktiv aber wird sie, wenn sie durch 
eine hierarchische Struktur hindurch nach oben hin potenziert wird. In diesem 
Falle führt sie in die Unfreiheit, in die Unmündigkeit, in die Kontrolle. Die Frage 
nach der Rechtmäßigkeit einer Politik wird also nicht beantwortet durch die 
bewusste, freie Entscheidung der Mitglieder einer Gemeinschaft, sondern durch 
eine Unterordnung, die von Abhängigkeiten diktiert wird. Ein derart verzerrtes 
öffentliches Bild des Bewusstseins einer Gesellschaft wird dann bedenkenlos in 
den Mehrheitswillen umgedeutet und dieser mit fadenscheinigen Argumenten 
juristisch und polizeilich gegen die Proteste auf der Straße verteidigt. So können 
die in diesen Strukturen eingebetteten Führungspersonen staatsmännisch vorge-
ben im Sinne der Allgemeinheit zu Handeln, selbst wenn sie genau das Gegenteil 
davon tun und nur dem Machterhalt verpflichtet sind und die gestaltende Politik 
lediglich als Dekoration hinzugeben. 



    Demokratie, 
Vetrauen und 
  Selbstbewusstsein

Die effektivste Form der Machtausübung besteht darin, eine Realität zu inszenie-
ren, die dem Machtlosen das Gefühl gibt, es wäre zu seinem Besten sich zu fügen. 
Macht entfaltet sich also nicht aus einer Übereinkunft, sondern wird schlicht 
beansprucht. Dieser im gestaltenden Sinne inhaltsleere Machtanspruch wandelte 
sich über die Jahre in einen offensichtlichen Machtmissbrauch, indem er die 
Politik zu einer Erfüllungsgehilfin des Finanzkapitalismus machte. Über Jahrzehnte 
deklassierte man den freien Bürger zu einem Zaungast der Politik. Über große 
Zeiträume gelang dies relativ einfach durch die Bedrohungsszenarien einander ge-
genüberstehender Militärblöcke. Alles hatte sich letztlich diesem Damoklesschwert 
unterzuordnen. Im Westen störte sich die ganz große Mehrheit nicht daran am 
Katzentischchen der Macht zu sitzen, war doch dieser durch Wirtschaftswunder 
und steigenden Wohlstand reichlich gedeckt. Im Osten verließ man sich auf das 
Instrument der Unterdrückung, das zumindest eine zeitlang ebenfalls funktionierte. 

Mit dem Zusammenbruch des Warschauer Pakts wurde nun deutlich, dass das 
Rezept der Täuschung weitaus effektiver ist als das der Unterdrückung. Gestärkt 
durch den Sieg über das feindliche System begingen aber die Sieger nun den Feh-
ler zu glauben, ihres wäre unfehlbar und beliebig ausbaubar. Sie lösten den Begriff 
der Verantwortung aus dem Begriff der Freiheit, bevor sie diesen aus kurzsichtigen 
und eitlen Motiven dem Kapital übereigneten und setzten damit eine sich stetig 
beschleunigende Spirale in Gang, die sich mehr und mehr ihrer Kontrolle entzieht. 
Ein gleichermaßen fragiles wie gefährliches Gebilde aus ungedeckt geschöpftem 
Geld, Schuldkonstruktionen und Zinsmechanismen durchdringt alle Bereiche des 

Lebens, unterwirft sie unkontrolliert ausgerufenen Sachzwängen und ist drauf 
und dran ganze Zivilgesellschaften zu zerstören. Die ganze durchschlagende 
Destruktivität dieses Gebildes ist schon in seinen Grundannahmen angelegt. Es 
basiert auf Misstrauen und Gier. Es misstraut den Menschen sich in einer offenen 
Meinungsfindung eine Regierung zu schaffen, die den Menschen verantwortlich 
ein vergemeinschaftetes Geldsystem verwaltet. Statt dessen erschafft man zur 
Kontrolle der Regierungen einen Finanzmarkt und hofft, dass sich dieser gierig 
genug verhält die Menschen soweit anzutreiben jene Zinsen für ihn zu erarbeiten, 
die er sich wünscht. Auf dieser Basis kann und wird niemals etwas Konstruktives 
erwachsen, sondern zuletzt das, womit wir es jetzt zu tun haben: Ein Gebäude 
aus Lügen, das mit immer weiteren Lügen gestützt wird und dessen Arroganz im 
Postulat der alternativlosen marktkonformen Demokratie gipfelt. Aber auch gegen 
die geschickteste, durchtriebenste und hinterhältigste  Öffentlichkeitsar-
beit gibt es zwei wirkungsvolle Waffen: Information und Kommunikation, 
gepaart mit Neugier, Wachsamkeit und viel Leidenschaft entlarven sie des Kaisers 
neue Kleider. Und auch gegen die Mechanismen der Abhängigkeit gibt es ein 
bewährtes Mittel: die Solidarität, die letztlich weit mehr Gewinner hervorbringt 
als der Egoismus. Und auch gegen die gefühlte Ohnmacht gibt es eine Metho-
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neue politische Kultur erschaffen. Diese Umwälzung, Revolution, Revolte oder wie 
auch immer man es nennen will, ist nicht nur eine politische und soziale, sie ist 
auch und vor allem eine kulturelle. Die reine Marktlogik ist keine Grundlage für 
eine Gesellschaft. Wenn man ihr nicht die Grenzen des Gewissens entgegensetzt, 
ist sie zerstörerisch. 
Wir brauchen, wir wollen, wir fordern endlich wieder eine Kultur des Mit-
einander, der Mitbestimmung, eine Kultur, die die schöpferischen Kräfte 
des Menschen erweckt, die sich beruft auf Respekt und auf Würde und ihr 
Handeln an den grundlegenden Menschenrechten ausrichtet. Denn diese 
sind nicht käuflich, sie sind nicht verkäuflich und sie sie auch in keinster Weise 
verhandelbar. Nicht Schuldtilgungs- und Zinsenberechnungen werden über unsere 
Zukunft bestimmen, sondern Vertrauen und Selbstbewusstsein.

de: Selbstbewusstsein. Sich seiner selbst und seiner Möglichkeiten bewusst sein. 
Die eingangs gestellte Frage beantwortet sich von selbst. Es ist unübersehbar, 
unüberhörbar und unüberspürbar, wie sehr die Dinge in Bewegung geraten sind. 
Nur wer der seltsamen Vorstellung nachhängt, die Demokratiebewegungen in 
den verschiedenen Ländern seien plötzlich entstanden und müssten zu ebenso 
plötzlichen Ergebnissen führen, kann zu dem durch und durch falschen Schluss 
kommen, sie seien ohne Bedeutung. Die Demokratiebewegungen sind nicht 
plötzlich entstanden, sie sind weder Anfang noch Ende einer Empörungs-
welle, sondern sie sind ein Teil eines längst begonnenen und nun immer 
deutlicher werdenden dynamischen Veränderungsprozesses, ein Öffnen der 
Horizonte, das kreative und erfi ndungsfreudige Infragestellen verkrusteter 
Verabredungen und starrer Politiksysteme. Die Mündigkeit des Einzelnen wird 
sich aus der unumschränkten Marktlogik lösen und neue Verbindungen mit dem 
Gemeinwohl eingehen. Die Auswirkungen dieses Prozesses werden größer und 
bedeutender sein als wir uns das vielleicht im Augenblick vorstellen können, denn 
dieses erweiterte und verantwortungsvollere Selbstverständnis der Menschen wird 
nicht nur den politischen Apparat verändern, sondern nichts weniger als eine 

www.echte-demokratie-jetzt-muenchen.de
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Schon nach kurzer Zeit war das Café rammelvoll. Alle wollten 

wissen, wieso sich 7 Menschen treffen und mit anderen Menschen 

über globale und regionale politische „Krisenherde“ reden möch-

ten. Die Identifikation mit den spanischen Protesten unter dem 

Namen: „Democracia Real Ya!“, zu deutsch: „Echte Demokratie 

Jetzt!“ - war schnell ein Thema. „Die Leidenschaft, etwas konkret 

dafür zu tun, dass sich unsere Gesellschaft die bedrohte Demo-

kratie bewahrt. Die Vision, dass die verschiedenen zivilgesell-

schaftlichen Kräfte nicht mehr nur ihr eigenes Süppchen kochen, 

sondern miteinander den Schulterschluss suchen, um auf diese 

Weise insgesamt stärker Einfluss nehmen zu können.“ Gemischt 

wurde diese Idee mit dem Occupy Slogan „We are the 99%“ bzw. 

„Occupy the streets!“ Diese einzigartige Mischung aus diesen zwei 

starken Bewegungen sind nun wir: Echte Demokratie Jetzt! Mün-

chen. „Ich empöre mich, weil die Welt nicht das Betriebskapital 

von 1% der Menschheit sein darf!“

(Hagen, 44)

Wie alles begann...

			   … oder: Empoert euch, Muenchner! 

	 Das macht auch mehr Gaudi.

„Ich empöre mich, weil zwar unsere Verfassung sagt: „Alle Macht geht vom Volke aus!“, ich jedoch habe das Gefühl, dass alle Macht von der Finanzwirtschaft ausgeht. Das ist ein schleichender entdemokratisierender Prozess.“(Spoxx, 59)

Es begann alles mit einigen Blogbeiträgen, dem Wunsch 

nach Solidarität mit den Opfern vom 11. September 2001 

und einem lauschigen Café in Giesing. Diese drei Elemente 

waren nötig, damit sich die erste Asamblea im Mai 2011 

in dem besagten Café formierte. (*Kurzinfo - was ist eine 

Asamblea? Asamblea kommt aus Spanien und ist eine 

Versammlungsform, bei der es basisdemokratische und 

konsensorientierte Entscheidungsfindung angewandt 

wird. Es darf jeder (auch zufällig) anwesende Teilnehmer 

mitmachen. Friedliche Kommunikation, aktives Zuhören 

und eine Redeleitung sind eins der Merkmale.) „Unge-

wohnt unorganisiert, ohne erkennbare Zielsetzung, aber 

aufrichtig und sympathisch.“

(Hagen, 44)

Ich verbinde mit EDJ die Hoffnung, dass selbstbewusste Bür-

ger endlich in die Position kommen ihre Vorstellungen in 

konkrete Politik umzusetzen.“

(Ludo Vici, 44)

Schnell fanden sich immer mehr Menschen ein, denn über 

das Internet wurde gleich von Anfang an über eine Kamera 

ein Livestream geschaltet, der sowohl Transparenz als auch 

eine größere Erreichbarkeit garantierte. Es formierte sich 

eine Website, eine Facebook Seite sowie Gruppe und das 

Medium Internet wurde ein hoch frequentiertes Mittel um 

sich mit anderen Münchnern zusammenzutun oder Aktio-

nen zu planen. „Ich verfolge etwas die Gruppendiskussi-

onen auf Facebook und versuche die Leute vom Rechner 

wegzuholen und sich in „Echt“ zu treffen. Das macht viel 

mehr Sinn und auch mehr Gaudi!“

(Jürgen Babel, 33)

Die Asambleas werden nach spanischem Vorbild auf öffentlichen 

Plätzen abgehalten. Zuerst waren es Stadtteil Asambleas, wie 

z.B. am Giesinger Bahnhof. Dann prominenter am

Sendlinger Tor, Isartor und Odeonsplatz. Die Verbindung zwi-

schen Occupy und EDJ war von Anfang an sehr eng und EDJ 

bezieht sich in ihren Aktionen immer auf internationale, solida-

rische Aktionstage (15. Oktober, 15. Januar, 12. Mai, geschichts-

trächtige Daten die an globale Demonstrationen in Ägypten oder 

Spanien erinnern) und auch die Art der Versammlungen lehnt 

sich an das spanische Vorbild. „Eine Asamblea am 22. Oktober 

– ich glaub am Sendlinger Tor Platz … nette Leute, spontane 

Äußerungen ohne abfällige Kommentare.“

(Hans Georg, gefühlte 42)

„Die Demo am 15. Oktober beeindruckte mich stark. Das 

Konzept des Open Mic war doch eher ein Experiment und 

ich war erstaunt wie gut das funktioniert hat und wie eng 

der Kontakt zwischen Bühne und den Menschen war.“

(Ludo Vici, 44)

„Ich schaute am 15. Oktober spontan am Stachus vorbei und 

war von der lockeren Atmosphäre angetan und organisierte 

spontan einen anschließenden Demozug zur Börse.“

(Hans Georg, gefühlte 44) Aus Platz und Wettergründen wurden die Asambleas bzw. Plena (Plural zu Plenum) ab Dezember ins EineWeltHaus auf der Schwanthalerhöhe verlagert. Von dort aus wird nun agiert und Vernetzung mit anderen Gruppen angestrebt. Auch lokale Schwerpunkte sind immer wieder ein Anliegen bei EDJ. Denn der Gedanke bei Occupy ist, dass über regiona-le Themen die globalen Missstände aufgedeckt werden. Im Mittelpunkt steht immer das Individuum und seine Bedürf-nisse, die Willen und Wollen der Gemeinschaft widerspie-geln. Die Demo am 12. Mai hat die Gelegenheit geschaffen sich noch breiter mit sinnverwandten Bündnissen aufzu-stellen. Eine enge Bindung bestand bereits mit Attac und dem „Internationalen Versöhnungsbund“. Inzwischen gibt es konstruktiven Austausch und Solidaritätsbekundungen mit „Recht auf Stadt“, dem Bund Naturschutz, „Bündnis für bezahlbares Wohnen“, „Bündnis gegen die 3. Startbahn“ und vielen mehr. Auch Gewerkschaft/Parteivertreter sind uns nicht fremd. Auch wenn wir stringent überparteilich bleiben, sind wir dennoch offen für deren (oftmals) nicht ganz unsympathischen Themen und Ideen. Wichtig ist mit-einander im Gespräch zu bleiben und „auf diese Weise den Kontakt zwischen benachbarten zivilgesellschaftlichen Be-wegungen zu halten!“



Sie haben die Vision 
– wir machen sie 
sichtbar!

Grafik Design = 
Visuelle 
Kommunikation

Georgenstraße 84 
80799 München 
www.84GHz.de

Vom  AUGE
INS HIRN!

Wenn mich meine Freunde fragen: „Noreen, was 
machst du am Mittwoch?“, dann antworte ich meistens: 
„Echte Demokratie.“

19:00 Uhr beginnt der Aufbau im EineWeltHaus auf der 
Schwanthalerhöhe. Während ich die Kabel ausrolle und 
die beste Position für die Kamera für den Livestream su-
che, rücken 2 Leute die umherstehenden Stühle in eine 
Kreisposition. So können wir uns alle vertrauensvoll ins 
Gesicht
blicken und die Gestik und Mimik der Beiträge beob-
achten. Nonverbal drücken wir das mit Handbewe-
gungen aus: wedeln, einrahmen, vorwärts winken oder 
ablehnen. 
Der ein oder andere hat eine Maß Bier oder Holun-
dersaft in der Hand. Zugeschaltet via Twitter sind 4 
Engagierte. Im Facebook Chat sind 3. 15 sitzen auf den 
Stühlen, noch vertieft in Gespräche. 7 werden noch auf 
den allerletzten Moment reinschleichen. 20:10 Uhr. 
„Stream läuft!“. Und los. Die Redeleitung präsentiert 
die Tagesordnung, jeder bringt Punkte ein, die ihm oder 
ihr am Herzen liegen. Zur Zeit bestimmt der 12. Mai 
das Plenum. Ein Tag der sich auf den 15. Mai bezieht, 
Geburtsdatum der spanischen Revolution, die Bewe-
gung der Empörten, also Geburtstag einer Idee. Eine 

Streifpflicht oder 

Streitpflicht?

… die Politik sich als Diener des Finanzkapitals hergibt und ihre eigentliche Aufgabe, nämlich dafür zu sorgen, dass es allen Menschen gut geht, hinten ‚runter fällt.“ 

Ich empöre mich, weil …..
Idee, die wir mit Leben füllen wollen. Es werden Flyer 

besprochen, der „Arbeitskreis Organisation“ erzählt 

von den neuesten Kontakten zu Gewerkschaften und 

einem Radiointerview, dass wir geben. Eine kurze Frage 

wird gestellt, wer denn nach FFM zu den Aktionstagen 

„Blockuppy“ fährt um die Börse zu besetzen.

Wir alle haben einen Grund uns zu empören. 

Denn nur wenn wir uns empören, haben wir einen 

Grund vorwärts zu gehen. Sei es physisch - jeden 

Mittwoch zum EineWeltHaus - oder aber gedanklich 

zu neuen Erkenntnissen über die Abläufe, die sich vor 

und hinter unserer Empörung verbergen. Wichtig dabei 

ist, das Individuum nicht aus den Augen zu verlieren. 

Jeder bei EDJ München ist ein Unikat. Mit einzigartigen 

Fähigkeiten und einzigartigen Anliegen und Forderun-

gen die er/sie in die Gemeinschaft einbringt. Ob es der 

Student ist, der sich über die exorbitanten Mietkosten 

und die Kürzungen im Bildungssektor empört und da-

bei den Einstieg bei EDJ über das Bildungsstreikbündnis 

gefunden hat, oder aber der selbstständige Handwerker, 

der eine ganz neue Idee von Wirtschaft und Steuern hat 

und mit anderen daran arbeiten möchte. Vergessen wir 

nicht die Mutter, die nicht versteht, dass sie keinen Kin-

dertagesbetreuungsplatz für ihren beruflichen Wieder-

einstieg findet, aber gleichzeitig alternativlos Einkom-

menseinbußen hinnehmen muss. Oder die Mitglieder 

von „attac“ oder dem „Internationalen Friedensbünd-

nis“, die mit uns über die Finanztransaktionssteuer und

Friedensthemen sprechen möchten. Dabei sind wir 

selten einer Meinung aber wir sind uns oft einig. Basis-

demokratisch in einerSelbstfindungsphase und manch-

mal noch gar nicht sicher, wohin die ‚Reise‘ gehen soll 

- stürzen wir
uns auf globale, regionale und lokale Themen die uns 

und Mitmenschen bewegen. 

Informieren, engagieren und empören.

Jemand bringt einen Vorschlag zum „Manifest“ ein. 

Eine Sammlung von Zielen, mit denen sich alle Enga-

gierte und Bündnisnetzwerke identifizieren. Die Hände 

wedeln in der Luft. Ja! Echte Demokratie Jetzt fordert 

Transparenz in der Politik, Lobbyarbeit und natürlich 

auch in den eigenen
Reihen.
Man begegnet dem Diktat von oben mit entwaffnender 

Ehrlichkeit. Ob die nun über Facebook, Twitter oder aus 

der Runde selbst kommt hat keine Relevanz.

Wage es zu wissen! Wage es zu erfahren! Trau dich die 

Augen aufzumachen und – oh, halt! Einwurf aus dem 

Twitter Chat:“Kann man mal ‚ne kurze Pause machen?“ 

- Kurzes zustimmendes Nicken und die Redeleitung 

schickt uns in die Pause. 
Führen wir den Gedanken noch zum Ende: wir müssen 

hinterfragen und uns und andere informieren, wer hin-

ter den Entscheidungen steckt, die unser Leben regle-

mentieren. Ich wünsch euch allen einen Grund euch zu 

empören, denn EDJ ist eine Idee. DU musst sie mit uns 

füllen. Und
WIR fangen gerade erst an.

Und jetzt hol‘ ich mir erstmal ein Bier......
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Ludo Vici, 
Kabarettist 

und Schauspieler

… die Welt nicht das Betriebskapital von 1% der Menschheit sein darf. 

Hagen, 
Softwareentwickler

… das Schmierentheater 

in Politik und Medien 
einfach weiterläuft, 

obwohl jeder weiß, 
dass gelogen und 
betrogen wird. 

Jürgen Babel, 
Künstler

… die Dreistigkeit kaum noch zu 

überbieten ist, mit der die „Eliten“ 

scheibchenweise die Demokratie 

in unserem Land entkernt und damit 

de facto abschafft, Menschen und

BürgerInnenrechte wieder abschafft und 

sämtliche errungene 

Sozialsta
ndards wieder 

„zurückbaut“.

Hans Georg, 
Projekt und Veranstaltungs-Manager

	

… zwar unsere Verfassu
ng sagt: „Alle Macht 

geht vom Volke aus!“, ich
 jedoch habe das 

Gefühl, dass alle
 Macht von der Finanzwirt-

schaft ausgeht. Das ist e
in schleichender 

entdemokratisier
ender Prozess. 

Spoxx

… die Politik sich als Diener des Finanzkapitals hergibt und ihre eigentliche Aufgabe, nämlich dafür zu sorgen, dass es allen Menschen gut geht, hinten ‚runter fällt.“ 

Andreas

… die soziale Ungerechtigkeit in 
einem vermeintlichen Sozialstaat am 

allerdeutlichsten wird, wenn man sich die 
Vermögensverteilung anschaut. Wer setzt sich 

noch für uns Menschen ein? 

Mo, 
Handwerker

… Kinder erst 

verarmen müssen, um 

Hilfe zu bekommen und andere 

dagegen für Fehlverhalten

Ehrensold einstreichen. 

Rita
… je mehr ich 

mich informiere, desto 
wütender werde ich über 

die Ungerechtigkeiten 
auf dieser Welt. Es ist 
genug – ich muss was 
tun, denn wir sind die 

Veränderung.
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… weil die breite 
Masse durch einseitige 
Berichterstattung in den 
Medien manipuliert wird. 
Nicht gläserne Bürger 
brauchen wir, sondern 

gläserne Medien.

Lionel

Thomas

Noreen, 
Studentin

Ich empöre mich, weil …..



Beim Geld fängt die Gaudi an! 
„Echte Verbrecher überfallen keine Bank, sie grün-
den eine.“ So in etwa hat das wohl der gute Brecht 
gesagt. Und dem können viele Menschen und Bürger 
sicherlich zustimmen. Aber wie so verdammt noch 
mal geht das alles durch, und vor allem immer weiter? 
Und immer extremer... In Frankreich ist jetzt ein so 
genannter Sozialist an der Spitze und der verspricht 
den Bürgerinnen und Bürgern doch tatsächlich „mehr 
Schulden“! Und die Bürgerinnen und Bürger stehen 
unten und freuen sich wie Schneekönige und Königin-
nen. Nicht, dass die Deutschen schlauer wären. Leben 
auf Pump, das ist Zeitgeist. Erst mal alles kaufen, 
dann irgendwann, irgendwie bezahlen. So natürliche 
Prozesse wie: Ich spar mir was, und dann kauf ich 
was, sind uns fern. Ein deutsches Baby kommt derzeit 
mit rund 25.000 Euro Schuld auf die Welt. In den 
USA sind es sogar 200.000 Dollar. Geht das noch mit 
rechten Dingen zu? Ach ja, der Dollar! Er ist natürlich 
Welt-Öl-Leid-Währung und über die schmutzigen 
Geschäfte von Weltbank, IWF und sonstigen pseudo-
philantropischen Organisationen werd ich hier erst gar 
nicht anfangen. Der Dollar wird jedenfalls mit vorge-
haltener Waffe weltweit durchgesetzt. Und „irgendwie 
kann man das ja sogar unterstützen, denn es geht 
schliesslich auch um unseren Lebensstandard“, hört 
man manchen laut denken. Dazu nehmen wir auch 
rechtswidrige Nato-Bündnissfälle in Kauf, legitimiert 
mit unendlichen Kriegen gegen Osamas & Co. Und 
Herr Obama, der bekommt für den größten Rüstungs-
haushalt der Menscheitsgeschichte noch den Frie-
densnobelpreis. Aber zurück zum Geld.

Der ganze Geldschöpfungsprozess ist 
ein riesengroßer Trick, in dem Geld verliehen 
wird, das es gar nicht gibt, und Zinsen verlangt wer-
den, die niemals erwirtschaftet werden können. Somit 
rutscht die Menschheit immer tiefer in die Schuld. 
Kein Krieg im letzten Jahrhundert hätte je finanziert 
werden können, wenn nicht einfach die reale Deckung 
der Währung aufgehoben worden wäre. Und sollte ein 
Geld-Regime-Gegner von innen versuchen, das Sys-
tem zu revolutionieren, dann kommt von irgendwo ein 
verwirrter Einzeltäter her und ballert diesen Feind um. 
Ja richtig, ich spreche von Kennedy. Der hat am 4.Juni 
1963 den Executive Order No.11110 unterschrieben - 
eine Verordnung, die es der Regierung ermöglichte, ei-
genes, durch Silber gedecktes Geld (die United States 
Note) herauszugeben, anstatt Zinsen für Federal Re-
serve Notes zu bezahlen. Die amerikanische Zentral-
bank ist nämlich gar nicht in Staatshand. Aber dies ist 
eine längere Geschichte und hierzu empfehle ich das 

Buch: „Die Kreatur von Jekyll Island“ von G.E.Griffin. 
Kennedys Stellvertreter und Nachfolger, Lyndon B. 
Johnson, hat jedenfalls in seiner ersten Amtshandlung 
Executive Order No.11110 ausgesetzt. Das Staatsgeld  
wurde aus dem Verkehr gezogen und seither hat sich 
kein US‐Präsident mehr in die höhere Geldpolitik ein-
gemischt. Und 2008, da war es dann so weit. Blasen 
platzten, Geldhäuser wurden gerettet, denn die seien 
zu groß zum Scheitern, der Staat musste helfen. Ban-
kenrettungspakete wurden über den Ländern der Welt 
abgeworfen, durchatmen, weiter machen, wird schon 
wieder aufwärts gehen und es ging auch wieder auf-
wärts, hiess es. Dann plötzlich: Staaten gehen pleite. 
Statt Paketen werden jetzt Schirme verteilt. Von Ban-
ken an Staaten. Die waren aber doch kurz vorher von 
den Staaten gerettet worden. Wer soll das noch verste-
hen. Eine „Verbanklichung der Staaten“? Ja das trifft´s 
vielleicht. Sind nicht in Italien und auch in Griechen-
land mittlerweile Bankster Staatsführer? Das Ganze 
wird dann den Bürgerinnen und Bürgern in modernem 
Neusprech „verkauft“ mit den üblichen Mantras von 
Wirtschaftswachstum und Alternativlosigkeit. Hallo! 
Wir sind im 21ten Jahrhundert. Vielleicht schaut man 
sich einfach mal nach Alternativen um. Es gibt nicht 
nur Keynes und Marx als ökonomische Schwarz-Weis-
Abziehbilder...

Die Menschen und der Planet werden be-
trogen, belogen, ausgesaugt und immer weiter in den 
Schuldmorast getrieben, abhängig gemacht von Papa 
Superstaat. In Europa stehen wir jetzt kurz vor Voll-
endung der absoluten Finanzdiktatur. Mit dem ESM-
Vertrag gelingt es Schäuble & Co eine immune Super-
Banker-Eurokraten-Klasse zu installieren, die weder 

Beim Geld hört 
					     die Gaudi auf



€
gewählt, noch je abwählbar ist. Wie hat der Seehofer 
Horst doch so schön g´rad raus dem Pelzig gestanden: 
„Diejenigen, die entscheiden, sind nicht gewählt, und 
diejenigen, die gewählt werden, haben nichts zu ent-
scheiden.“ Da raunt der Pöbel. 

Ich möchte hier auch noch mal an die 
Einführung des Lissabonner EU-Vertrags 
2009 erinnern. Die Referenden in Frankreich und 
Irland beispielsweise sind einfach so oft durchgeführt 
worden (gespickt mit Angstpropaganda), bis die Bürger 
letztlich zugestimmt haben. Einmal NEIN reicht da 
nicht. Und wer Zweifel hat an solch einem seltsamen 
Bürokraten-Europa, wo es nach Korruption und Anti-
Demokratie stinkt, der ist dann der Nationalist, der 
alte Gespenster ruft. Ach ja, und die dummen Deut-
schen hat man gar nicht erst mit diesen lästigen Fra-
gen zum EU-Vertrag belasten wollen, also hat Mama 
Angie das für uns entschieden. Und wie war das, als 
das griechische Staatsoberhaupt das griechische Volk 
befragen wollte? Da hat er wohl in die falsche Rich-
tung gefragt... 

Und dann gibt es da noch diese lustigen 
Zeitgenossen, die tatsächlich mit der Antisemi-
tismuskeule schwingen, kritisiert man den Geldver-
ein. „Ohhh! Die gleichen Muster wie damals, diese 
Kritiker zeigen mit ihren Fingern auf ein Prozent 
der Menschheit, und reden dann auch noch von den 
Geldverleihern“. Der Begriff „Investigativjournalist“ 
ist durch den Schlachtruf „Verschwörungstheoretiker“ 
ersetzt worden. Die Medien rüsten auf allen Kanälen, 
im Internet kennt sich sowieso  keiner mehr aus. Dort 

findest du in Sekundenschnelle These und Antithese 
und man kann gut verstehen, das Menschen mit wenig 
Kontakt zum Netz, kein großes Vertrauen haben und 
sich lieber auf die bekannten Nachrichten in Fernse-
hen, Rundfunk und den Zeitungen beziehen. 

Kennedy war es auch, der in einer Rede vor 
Journalisten jene aufgefordert hat, mit ihm gegen eine 
„monolithische, ruchlose, weltweite Verschwörung“ 
vorzugehen. Er spricht von einer „hocheffizienten 
Maschinerie, die diplomatische, geheimdienstliche, 
ökonomische, wissenschaftliche und politische Opera-
tionen kombiniert“; von „Geheimbünden“ und „Ge-
heimgesellschaften“. Dem Geld-Adel. 

Und während wir Menschleins arbeiten 
wie die Blöden, uns überlegen, ob man Null oder 
maximal ein Kind in die Welt setzt, weil der Gehalts-
scheck doch nicht mal für ein ordentliches Dach 
über´m Kopf reicht, sitzt dieser Geld-Adel-Schmonz 
auf ner Insel und macht den Daumen hoch oder run-
ter, die Welt, wie sie ihm gefällt. Sklaven hat man ja 
genug. 

Denn die, die in Schuld leben,  
sind nicht frei.

occupy

Italienische Riviera–Ligurien
Ferienwohnungen in romantischen Natursteinhäusern

( auch für größere Gruppen geeignet )

kinderfreundlich 
schadstoffarm
großer Garten

15 Minuten zum Meer

www.salamandre.de
TEL: 0175 68 69 168
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DAS WAREN DIE SCHWABINGER KRAWALLE
O-Ton Wolfram Kunkel (aus einem Gespräch mit Gaudipunk)

ir waren einige Musiker und 
haben in wechselnder Be-

setzung Musik gemacht. Oft haben 
wir im Englischen Garten gespielt. 
1962 hatten wir einen ganz miesen 
Frühling, wo es immer nur gereg-
net hat und dunkel war. Dann kam 
der Frohnleichnamstag als erster 
und einziger Sonnentag in die-
sem Frühjahr und wir haben uns 
gesagt: wir werden einen Teufel 
tun und uns irgendwo rein ho-
cken, in ein muffi ges Stübchen und 
haben beschlossen gleich auf die 
Leopoldstraße zu gehen und da zu 
spielen, weil da viele Leute sind. 
Dann sind wir nach Schwabing und 
haben zu fünft auf der Leopold-
straße Musik gemacht. Einfach 
mit fünf akustischen Gitarren, und 
das war mit Sicherheit leiser als 
der Auto- und Straßenlärm auf der 
Leopoldstraße. Es hat dann nicht 
lange gedauert und ein Polizeiauto 
kam vorbei. Inzwischen hatte sich 
um uns herum eine Menschenmen-
ge von ein paar Hundert Leuten 
angesammelt. Die Polizisten haben 
dann ziemlich rüde die Men-
schenmenge zerteilt, sind schnur-
stracks auf uns zu und haben 
uns gesagt es hätten sich Leute 
wegen Ruhestörung beschwert, es 
gehe nicht dass wir so einen Lärm 
machen und wir müssten sofort 
auf das Polizeirevier mitkommen. 
Und haben uns sofort angefasst 
und sehr rüde zu ihrem Polizeiau-
to gezogen und geschubst. Jetzt 
wollten die uns fünf Musiker in 

nur ein Auto rein schubsen. Den 
ersten haben die dann in die 
Funkstreife rein geschoben, der 
ist aber auf der anderen Seite 
gleich wieder ausgestiegen und 
abgehauen. Und meinen anderen 
Kumpel haben die irgendwie am 
Auto vorbei geschoben. Erst als 
wir restlichen drei im Auto waren, 
haben sie geschnallt, dass zwei 
schon weg waren. Wir drei hätten 
ja auch leicht abhauen können, nur 
dachte ich mir: wir haben ja ei-
gentlich gar nichts gemacht. Dann 
saßen wir zu dritt im Auto und aus 
der Menschenmenge um uns herum 
gab es dann Sprechchöre: „Vopo, 
Vopo, Vopo“ und „Nazis“ und alle 
möglichen Beschimpfungen. 

Die Menge war aufgebracht, fand 
es ungerecht, warum und wie wir 
verhaftet wurden. Die Menschen 
konnten es einfach nicht einsehen 
warum wir jetzt weg müssen. Die 
haben dann die Funkstreife hin 
und her geschaukelt und haben 
versucht die Türen auf zumachen. 
Als der Wagen dann losfahren 
wollte, haben sie den einfach 
hoch gehoben, immer wieder, dass 
die Räder durchgedreht sind. 
Dann haben sie den Wagen fallen 
lassen und dann ist der Motor 
verreckt. Und die Bullen haben 
natürlich Schiss gekriegt und 
versucht Verstärkung zu rufen. 
Irgendwer hat dann 
die Autoantenne 
abgebrochen. Die 

Funkstreife ist ein paar Meter 
weiter gekommen, aber es war 
eine dichte Menschentraube um 
den Wagen herum und die haben 
den Wagen immer wieder hoch 
gehoben. Irgendwer hat dann auch 
noch die Reifen zerstochen (den 
Typen der das gemacht hat habe 
ich Jahre später im Schwimmbad 
getroffen. Das war irgendein Mö-
belpacker...). 

Die Funkstreife fuhr schließlich 
mit eiernden Rädern in Richtung 
Norden. Dann kamen jede Menge 
anderer Funkstreifen und die ers-
ten Bullenbusse und dann wurden 
wir auch schon umgeladen und auf 
das Polizeirevier gebracht, in die 
Ettstraße. In der Ettstraße wur-
den wir dann sehr übel behandelt, 
so wie ich noch nie zuvor behan-
delt wurde. Brennende Kippen 
auf uns schnalzen und solche 
Scherze... Wir hatten ja nichts 
gemacht, keinen Widerstand 
geleistet, nichts, und ich habe 
damals überhaupt nicht begriffen 
was die eigentlich von uns woll-
ten. In der Ettstraße kamen wir 
dann in einen Verschlag hinein, 
der sich sehr schnell gefüllt hat. 
Es kamen laufend neue Verhaf-
tete hinzu, so dass wir bald 30, 
40 Verhaftete in diesem kleinen 
Verschlag waren, so dass man da 

drin weder richtig 
sitzen noch ste-
hen konnte. Da 
waren Leute 

„W dabei, die z.B. dringend wichti-
ge Medikamente brauchten. Das 
wurde natürlich alles nicht ernst 
genommen oder extra missachtet. 
Wir waren dann über Nacht da 
drin. 

Am nächsten Morgen wurden 
dann von allen die Personalien 
aufgenommen und dann haben sie 
uns wieder laufen lassen. Zuvor 
haben sie uns noch eingeschärft, 
wir dürften uns auf keinen Fall 
mehr in Schwabing blicken las-
sen. Was natürlich bewirkt hat, 
dass wir danach jeden Tag in 
Schwabing waren. 

Am nächsten Tag bin ich auch 
sofort wieder nach Schwabing, 
nur diesmal ohne Gitarre, und 
so ab elf Uhr abends fi ngen die 
Leute in den Straßencafes an die 
Tische und Stühle immer weiter 
auf die Fahrbahn zu stellen. Stück 
für Stück. Und die Menschen sind 
einfach in solchen Massen immer 
wieder über die Straße gelaufen, 
hin und her, bis schließlich der 
ganze Verkehr gestoppt hat 
und nix mehr weiter ging. Dann 
rückten schon wieder vom 
Siegestor die ersten Mann-
schaftswagen an, mit Laut-
sprechern und Durchsagen: 
Jeder, der auf der Leo-
poldstraße stehen bliebe, 
würde sich strafbar machen. 
Dann kamen Reiterstaffeln. 

Und die sind sogar in das Cafe 
Schwabinger Nest rein geritten, 
mit Pferden! 

Es wurde schließlich ein richti-
ges Spießrutenlaufen. Die Leute 
haben sich in Kneipen und Cafes 
rein gefl üchtet, aber die Bullen 
sind da auch rein gekommen. Und 
wenn die Leute dann aus dem 
Hinterausgang gefl üchtet sind, 
haben draußen die Bullen schon 
in Zweierreihen gewartet und 
jedem der raus kam eins mit dem 
Knüppel über gezogen. Und jeder 
Polizist hat mal zu gehauen, wirk-
lich ein jeder. Von den Pferden 
aus haben die natürlich auch mit 
ihren Schlagstöcken zu gehauen. 
Die Menschen haben sich dann 
teilweise so gewehrt, dass sie die 
Pferde am Schwanz gezogen ha-
ben, um die Polizei einfach auch 
ein bisschen zu verunsichern. 

An diesem Abend war dann auch 
schon der damalige Oberbürger-
meister Hans Jochen Vogel in ei-
nem Wagen dabei. Und am selben 
Abend ist auch die Geschichte mit 
dem Seelmann passiert. Das war 
der Chef des Kreisjugendrings. 
Der wollte vermittelnd mit der 
Jugend sprechen, hat ver-
sucht vor zur Leopoldstraße zu 
kommen, hält seinen Ausweis 
hoch und sagt: „Ich bin der 
Seelmann vom Kreisju-
gendring“, worauf 

der Bulle antwortet: „Des is mir 
wurscht wer du bist“ und ihm mit 
seinem Knüppel eins über die 
Birne zieht. 

Im Laufe der Tage hat dann die 
Polizei die Taktik entwickelt im-
mer mehr die Gruppen zu zertei-
len, so dass es in Schwabing ein 
einziges Räuber-und-Gendarm-
Spiel war. Die Bullen haben dann 
in Schwabing die Menschen bis in 
ihre Wohnungen verfolgt und zum 
Teil völlig Unbeteiligte aufge-
mischt und verdroschen. Z.B einer 
Schwangeren im Hausfl ur in den 
Bauch getreten, weil die dachten 
die hätte sich da rein gefl üch-
tet. Oder an Straßenbahn- und 
Bushaltestellen Wartende wurden 
einfach niedergeknüppelt. Es hat 
den Bullen sichtlich Spaß gemacht 
auf die Leute einzudreschen, 
ich habe das mit eigenen Augen 
gesehen. Das Ganze ging über 
mehrere Tage so weiter und hat 
erst aufgehört als es zu regnen 
angefangen hat. 

Witzbolde haben dann an die 
Pappeln in der Leopoldstraße 
Zettel aufgehängt: 
„Polizeisportfest fällt heute  
    wegen Regen aus.“ 
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Wir waren dann über Nacht da 
drin. 

Am nächsten Morgen wurden 
dann von allen die Personalien 
aufgenommen und dann haben sie 
uns wieder laufen lassen. Zuvor 
haben sie uns noch eingeschärft, 
wir dürften uns auf keinen Fall 
mehr in Schwabing blicken las-
sen. Was natürlich bewirkt hat, 
dass wir danach jeden Tag in 
Schwabing waren. 

Am nächsten Tag bin ich auch 
sofort wieder nach Schwabing, 
nur diesmal ohne Gitarre, und 
so ab elf Uhr abends fi ngen die 
Leute in den Straßencafes an die 
Tische und Stühle immer weiter 
auf die Fahrbahn zu stellen. Stück 
für Stück. Und die Menschen sind 
einfach in solchen Massen immer 
wieder über die Straße gelaufen, 
hin und her, bis schließlich der 
ganze Verkehr gestoppt hat 
und nix mehr weiter ging. Dann 
rückten schon wieder vom 
Siegestor die ersten Mann-
schaftswagen an, mit Laut-
sprechern und Durchsagen: 
Jeder, der auf der Leo-
poldstraße stehen bliebe, 
würde sich strafbar machen. 
Dann kamen Reiterstaffeln. 

Und die sind sogar in das Cafe 
Schwabinger Nest rein geritten, 
mit Pferden! 

Es wurde schließlich ein richti-
ges Spießrutenlaufen. Die Leute 
haben sich in Kneipen und Cafes 
rein gefl üchtet, aber die Bullen 
sind da auch rein gekommen. Und 
wenn die Leute dann aus dem 
Hinterausgang gefl üchtet sind, 
haben draußen die Bullen schon 
in Zweierreihen gewartet und 
jedem der raus kam eins mit dem 
Knüppel über gezogen. Und jeder 
Polizist hat mal zu gehauen, wirk-
lich ein jeder. Von den Pferden 
aus haben die natürlich auch mit 
ihren Schlagstöcken zu gehauen. 
Die Menschen haben sich dann 
teilweise so gewehrt, dass sie die 
Pferde am Schwanz gezogen ha-
ben, um die Polizei einfach auch 
ein bisschen zu verunsichern. 

An diesem Abend war dann auch 
schon der damalige Oberbürger-
meister Hans Jochen Vogel in ei-
nem Wagen dabei. Und am selben 
Abend ist auch die Geschichte mit 
dem Seelmann passiert. Das war 
der Chef des Kreisjugendrings. 
Der wollte vermittelnd mit der 
Jugend sprechen, hat ver-
sucht vor zur Leopoldstraße zu 
kommen, hält seinen Ausweis 
hoch und sagt: „Ich bin der 
Seelmann vom Kreisju-
gendring“, worauf 

der Bulle antwortet: „Des is mir 
wurscht wer du bist“ und ihm mit 
seinem Knüppel eins über die 
Birne zieht. 

Im Laufe der Tage hat dann die 
Polizei die Taktik entwickelt im-
mer mehr die Gruppen zu zertei-
len, so dass es in Schwabing ein 
einziges Räuber-und-Gendarm-
Spiel war. Die Bullen haben dann 
in Schwabing die Menschen bis in 
ihre Wohnungen verfolgt und zum 
Teil völlig Unbeteiligte aufge-
mischt und verdroschen. Z.B einer 
Schwangeren im Hausfl ur in den 
Bauch getreten, weil die dachten 
die hätte sich da rein gefl üch-
tet. Oder an Straßenbahn- und 
Bushaltestellen Wartende wurden 
einfach niedergeknüppelt. Es hat 
den Bullen sichtlich Spaß gemacht 
auf die Leute einzudreschen, 
ich habe das mit eigenen Augen 
gesehen. Das Ganze ging über 
mehrere Tage so weiter und hat 
erst aufgehört als es zu regnen 
angefangen hat. 

Witzbolde haben dann an die 
Pappeln in der Leopoldstraße 
Zettel aufgehängt: 
„Polizeisportfest fällt heute  
    wegen Regen aus.“ 



Schwabopoli
Benötigt wird ein Würfel und für jeden Spieler eine Spielfigur.

Gestartet wird an der U-Bahnhaltestelle Theresienstraße.

Ziel ist es, an der U-Bahnhaltestelle Münchner Freiheit als erster anzukommen.

Bei Versicherungen      muss mann ein Feld zurück.

Bei Banken      muss man zwei Felder zurück. 

Wer auf ein Haltestellenfeld        kommt darf zur nächsten

Haltestelle springen und von dort aus im nächsten Spielzug weiter fahren.

Wer eine Sechs würfelt, darf nach dem Vorrücken erneut würfeln und 
einen weiteren Zug machen. 

Kommt beim Umlauf eine Spielfigur auf ein Feld, das bereits von einer 

gegnerischen Spielfigur besetzt ist, gilt es die gegnerische Figur in einen 

Park        zu setzen und diese muss drei Runden aussetzten.
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U

Das Spiel finden Sie auch im Internet unter:

http://www.gaudiblatt.de/cms/schwabopoli

gegnerischen Spielfigur besetzt ist, gilt es die gegnerische Figur in einen 

http://www.gaudiblatt.de/cms/schwabopolihttp://www.gaudiblatt.de/cms/schwabopolihttp://www.gaudiblatt.de/cms/schwabopoli



Betreten Sie die nächstliegende Bank und 
versuchen Sie, 1 Million Euro abzuheben:

a) von dem Schweizer Nummernkonto 4711666112
b) vom Konto Ratzinger bei der 
Banco Ambrosio, Vatikanstadt

c) vom Konto Wrdlbrmpfd bei der Postbank 
Buxtehude. Weisen Sie dem Bankangestellten 

einleuchtend nach, dass Sie das können und dürfen.

Unabhängig vom Ergebnis rücken 
Sie drei Felder vor und zwei zurück. 

!
Die verdeckte Ermittlerin F. F. bietet 

Ihnen während der nächsten Ruhepause 
einen Joint an. Überzeugen Sie sie von

 der Schädlichkeit und Gefährlichkeit von 
Drogen und der Gefahr verdeckter Ermittler. 

Dann dürfen Sie zur nächsten U-Bahnstation 
schlendern und dort auf dem Klo genüsslich 

einen rauchen.

@

Auf dem Weg zur N.N. Versicherung 
fühlen Sie sich verfolgt. Verstecken Sie 

sich eine Runde lang hinter dem
nächstgelegenen Bankgebäude.

#
Drei Gangster, die sich als Transvestiten verkleidet 

haben, betreten die nächstgelegene Bank.
Sie reagieren wie folgt: 

a) Sie würfeln eine 6 und machen 
sich schleunigst davon 

b) Sie würfeln sich in die Bank hinein und 
werden drei Runden lang als Geiseln genommen

$

Sie brauchen etwas Erholung und suchen 
den Englischen Garten auf. Dort finden Sie 

unter einem Baum das obligatorische halbe Kilo 
Rauschgift und 50 000 EURO bar in kleinen Scheinen.

Sie verhalten sich wie folgt: 
a) Sie behalten alles und setzen sich aus dem Spiel ab.

b) Sie schütten das Rauschgift ohne über die Folgen 
auf Mensch und Tier nachzudenken in den Eisbach.

Dann zahlen Sie unbedingt auf den nächsten fünf 
Banken je 9999,99 € auf Konten wohltätiger Zwecke 

ein und begeben Sie sich vorher nicht zum Ziel.

%

Sie geraten in eine jener derzeit üblichen 
Demos gegen Globalisierung, Gentrifizierung 

und Grosskopferte.
Sie hören sich eine musikalische Darbietung an. 

(Eine Runde Pause). Dann einen Redner. (Noch eine 
Runde Pause). Beim zweiten Redner verlassen Sie 

die Versammlung und setzen Ihren Weg fort.

^

Sie geraten bei einer jener derzeit üblichen 
Demos in eine Auseinandersetzung zwischen 

Polizei und Demonstranten. Sie werden 
festgenommen und in die nächstliegende 
Polizeistation gebracht, wo Sie 5 Felder 

zurück müssen. Dann erst lässt man Sie nach 
einer gründlichen Leibesvisitation wieder laufen.

&
Sie stehen auf einem öffentlichen Platz vor 
einer Bank und verschenken Geldscheine 
an Passanten. Sie werden nach kurzer Zeit 
festgenommen und zur Überpüfung Ihres 

Geisteszustands zuerst zur Polizei
(ergebnislos, trotzdem 2 Runden aussetzen) 

und dann in die Psychiatrie gebracht. Denken Sie 
sich ein überzeugendes Argument aus, warum 
man Sie nicht für schwer gestört halten soll.

*

Sie werden von einer rücksichtslosen 
Radlerin (75) angefahren, die anschließend 

Radfahrerflucht begeht.
Setzen Sie 1 Runde aus, bis ein Taxi kommt 

und Sie zum Arzt          befördert.

BL(
Sie verspüren vor einer Bank den 

unbändigen Drang das Lied 
»Mutter, der Mann mit dem Koks ist da!« 

zu singen. Sie tun es und lösen damit 
einen Polizeikrawall aus. Im Getümmel 

gelingt es Ihnen aber, sich zur nächstgelegenen 
U-Bahn zu verdrücken. A



S
ch

le
iß

h
ei

m
er

 S
tr

aß
e

Herzogstraße

Theresienstraße

Georgenstraße

Zieblandstraße

Schellingstraße

Z
e

n
tn

e
rs

tr
aß

e

Adalbertstraße

Ten
g

straß
e

Is
ab

el
la

st
ra

ß
e

Hohenzollernstraße

H
ilt

en
sp

er
g

er
st

ra
ß

e

Elisabethstraße

A
rc

is
st

ra
ß

e

A
d

el
h

ei
d

st
ra

ß
e

Bauerstraße

Agnesstraße

S
ch

ra
u

d
o

lp
h

st
ra

ß
e

Josephs-
platz

Hohenzollernplatz

Neureutherstraße

B
elgradstraße

B
elgradstraße

Kurfürsten-
platz

Görresstraße

Heßstraße

Is
ab

el
la

st
ra

ß
e

Elisabeth-platz

A
rc

is
st

ra
ß

e

A
u

g
u

st
en

st
ra

ß
e

S
te

in
ic

ke
w

eg

L
u

is
en

st
ra

ß
e

M
aß

m
an

ns
tr

aß
e

Theresienstraße

S
ch

w
in

d
st

ra
ß

e

J
ak

o
b

-K
la

r-
S

tr
aß

e

G
en

tz
st

ra
ß

e

Fallm
ereyerstraße

Clemensstraße

Viktor-Scheffel-Straße

Georgenstraße

Clemensstraße

Clemensstraße

P

B

B
V

B B

V

V

V

V

V

VV

P

P

B

V

U

U

U

1

2

7

10

Start

ER
EI

GN
IS

B

V

P
Bank
2 Felder zurück

Versicherung
1 Feld zurück

Park
3x aussetzen

Adalbertstraße

Is
ab

el
la

st
ra

ß
e

P

Fallm
ereyerstraße

2



L
e

o
p

o
ld

straß
e

Theresienstraße

Clemensstraße

Kaiserstraße

Adalbertstraße

Franz-Joseph-Straße

B
ar

er
st

ra
ß

e

N
ordendstraße

W
ilh

elm
straß

e

Ainmillerstraße

Fr
ie

d
ri

ch
st

ra
ß

e

Georgenstraße

Schellingstraße

Neureutherstraße

R
ö

m
erstraß

e

Elisabeth-platz

T
ü

rk
en

st
ra

ß
e

A
m

al
ie

n
st

ra
ß

e

K
urfürstenstraße

Feilitzschstraße

HaimhauserstraßeSiegfriedstraße

Viktor-Scheffel-Straße

Universität

Rambergstraße

Konradstraße

V

V

P

P

P

B

BB B

B

B

V

V

V

V V V

V

U
Giselastraße

Münchner 
FreiheitU

V

U

3

4

5

6

8

9

A

Ziel

B
ar

er
st

ra
ß

e

6

Viktor-Scheffel-Straße

Georgenstraße

9



„München – Weltstadt mit Herz“, „Mün-
chen mag dich“, „Munich loves you“

 – so lauten die Slogans des Stadtmarketings. 
München präsentiert sich gerne als weltoffene 
Stadt, als innovative und kreative Region, als 
Top-Standort für Investitionen und qualifi ziertes 
Personal, als internationale Tourismusmetropole 
und als dynamische Stadt mit hohem Freizeit-
wert. München ist stolz darauf, die am schnellsten 
wachsende Großstadt in Deutschland zu sein.
 
Helft mit bei der Gentrifi zierungsmap!
Ganz nach der Logik des Neoliberalismus konkur-
rieren die Städte global um die Ansiedlung von 
internationalen High-Tech-Firmen, hochqualifi -
zierten Fachkräften und zahlungskräftigen Inves-
tor_innen. Dieser Trend fi ndet weltweit in unter-
schiedlicher Ausprägung statt und wird überall als 
alternativlos dargestellt. Die Kehrseite der städ-
tischen Wachstumsstrategie sind explodierende 
Mieten, zigtausend leerstehende Büroquadratme-
ter, lange Wartelisten bei städtischen Sozialwoh-
nungen, eine starke Verdichtung des städtischen 
Raums und eine enorme Immobilienspekulation. 
Die wachsende Stadt ist in Wahrheit eine sozial 
geteilte Stadt, die von und durch Verdrängung ge-
prägt ist. Die Armen, die Alten, die Migrant_innen 

und zunehmend den Großteil der Bevölkerung 
trifft es. Die Promenaden den Gutsituierten, dem 
„Pöbel“ die Mietskasernen außerhalb, lautet die 
heimliche Devise. Zwangsräumungen und zuneh-
mende Obdachlosigkeit sind dabei die extremsten 
Ausdrücke dieser Entwicklung.  

Aus ehemaligen Arbeiter_innenstadtteilen 
werden erst „Szeneviertel“ und dann bin-
nen kürzester Zeit exklusive Wohngegenden 
mit angeschlossenem Party- und Shopping-
Viertel. Wo immer eine Innenstadtlage zu Geld 
zu machen, wo immer ein Park zu verdichten oder 
ein altes Gewerbegebiet neu zu erschließen, wo 
einem Grünstreifen ein Grundstück abzuringen 
oder eine Baulücke zu schließen sind, werfen 
die öffentliche Hand und Unternehmen in Mün-
chen wie beispielsweise die Deutsche Bahn die 
„Schmankerl“ auf den Immobilienmarkt. Dieser 
Prozess der so genannten Gentrifi zierung ist im 
Glockenbachviertel oder in Haidhausen bereits 
weitgehend abgeschlossen, im Westend, Pasing 
oder in Giesing ist er in vollem Gange.

Das AGFA Gelände wurde gesprengt und wird 
jetzt zum Business-Center mit schicken Eigentums-
wohnungen umgebaut. Die Paulaner Brauerei und 
das 60iger Stadion sollen als Nächstes folgen. Die 
Schwabinger 7 ist Geschichte – dort wird 
bald exklusiv gewohnt. Im Westend werden 
Altbauten saniert und Mieter_innen verdrängt. In 
Thalkirchen entsteht inmitten eines Naturschutz-
gebietes ein Luxuswohnkomplex. Das ehemalige 
Verlagsgebäude der „Süddeutschen Zeitung“ 
beherbergt bald Luxuswohnungen, Boutiquen 
und Bürofl ächen. In Pasing sorgen die Arkaden 
für eine komplette Umgestaltung des urbanen 
Raumes im Sinne des Konsums. Vom ehemaligen 
städtischen Heizkraftwerk – jetzt „ The Seven“ – in 
der Müllerstraße, schauen bald Millionär_innen 
aus ihren Lofts über unsere Stadt, und selbst die 
ohnehin schon exklusiven Viktualien- und Elisabe-
thmärkte sind von einer Luxussanierung bedroht! 
Diese Entwicklung umfasst schon seit längeren 

Unser Münchner Manifest



den gesamten städtischen Raum, und nichts 
scheint vor ihr sicher zu sein.

Für uns bedeutet „Boomtown Munich“, dass wir 
keine bezahlbaren Orte zum Leben, d.h. Treff-
punkte, Ateliers, Projekte, Büros, Clubs oder Knei-
pen haben; dass es eine fast unmögliche Aufgabe 
ist, eine vom monatlichen Gehalt bezahlbare 
Wohnung zu fi nden, dass Studio- und Proberäume 
zur Mangelware werden, dass der Platz für un-
kommerzielle Freiräume und alternative Wohnfor-
men verloren geht, und dass selbst die öffentliche 
Mobilität (ÖPNV) für viele Menschen unbezahlbar 
wird. Die totale Inwertsetzung des städtischen 
Raums hindert uns an einem selbstbestimmten Le-
ben. Wir sind gezwungen, einen Zweit- oder 
Drittjob anzunehmen, um uns das Leben 
hier noch leisten zu können. Die Vereinzelung 
nimmt zu, soziale Netzwerke, Freundschaften, 
Familie und Lebensgemeinschaften fallen dem 
Diktat des „freien Marktes“ zum Opfer.

Doch die Stadt gehört uns!
Wir wollen selbst entscheiden, wie und wo wir le-
ben. Wir kämpfen für Freiräume, Gegenentwürfe 
und Utopien, die die städtische Verwertungs- und 
Standortlogik unterlaufen. Voraussetzung hierfür 
ist eine transparente Stadtpolitik, die es ermög-
licht, mitzugestalten.
Wir wollen auch keine strategisch platzierten Zen-
tren der „Kreativwirtschaft“, wir wollen dauerhaf-
te Nutzung statt ewiger Vertröstung und „tempo-
rären Zwischennutzungen“.

Wir sagen: Unsere Stadt ist kein 
Unternehmen. Eine Stadt ist ein Gemein-
wesen, und darf nicht undemokratisch und pro-
fi torientiert geführt werden. Wir fordern eine 
Mitbestimmung von unten! Wir stellen die soziale 
Frage, die in den Metropolen heute auch eine 
Frage der Aneignung von Räumen ist, von allge-
meinem Zugang zu den Orten gesellschaftlichen 
Reichtums, städtischer Infrastruktur und Wissen. Es 
gibt keine Kultur ohne soziale Rechte. Es geht dar-
um, Freiräume zu erobern, die das Leben in dieser 

Stadt für alle lebenswert machen.

Wir nehmen uns das Recht auf Stadt!
Wir haben lange genug zugeschaut, wie die Poli-
tik unsere Stadt verkauft und Investor_innen sie 
nach ihren Verwertungsinteressen umgestalten. 
Grund und Boden dürfen ebenso wenig Ware sein 
wie Strom, Wasser und die öffentlichen Perso-
nennahverkehrsmittel. Wir wollen eine Stadt, 
in der Platz für alle ist und die sich nach den 
Interessen und Bedürfnissen der Menschen 
entwickelt. Wir alle haben ein Mitspracherecht, 
wenn es um Stadtentwicklung geht – es wird Zeit, 
uns zu organisieren und dieses Recht gemeinsam 
in Anspruch zu nehmen.

http://rechtaufstadtmuc.wordpress.com/
munchner-manifest-recht-auf-stadt/
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Am 25.01.2012 um 19:15 schrieb Wolfgang 
Blaschka:

Lieber Uli, ich glaube, die vom Amt haben sich 
vertan. In meinem E-Mail-Account fand sich 
nachstehende Mitteilung, die wohl als Leserzuschrift 
für die RATIONALGALERIE gedacht ist. 
Offenbar gehen sie nach der Methode „Mitgeschrie-
ben – Hiergeblieben“ vor, und hielten mich für einen 
heimlichen Korrespondenten. Keine Ahnung, wieso 
das bei mir landete. Ich gebe es kommentarlos an 
Dich weiter. Mach damit, was Du für richtig hälst. 
Im Zweifelsfall: Veröffentlichen! Sollen sie doch 
mit runtergelassenen Hosen im Netz stehen! Gruß. 
Wob

 

Sehr geehrter Herr Gellermann [Satzbau-
stein: Anrede, nicht zu persönlich – LÖ-
SCHEN!], 

zu Ihrer Information – Sie sind ja Publizist 
– bin ich von meiner zuständigen Dienst-
stelle beauftragt worden, Ihnen anamens 
der inoffiziell vernetzten FDGO-Behörden 
folgendes mitzuteilen:

 1. Selbstverständlich haben wir auch Ihre 
RATIONALGALERIE auf dem Schirm. 
Unsere Mitarbeiter investieren eine Menge 
Arbeitszeit, um zwischen den Zeilen zu le-
sen, und sind nach Lektüre Ihrer Internet-
Plattform meistens seltsam gut gelaunt. Wir 
sind aber ein ernsthaft bemühter Dienst, 
der staatshoheitliche Aufgaben zu erledi-
gen hat wie zum Beispiel, die Verfassung 
vor sich selbst zu schützen, und nicht etwa 
persönlich in guter Verfassung zu sein. Da-
her ersuchen wir Sie höflichst, künftig et-
was weniger pointiert und unterhaltsam zu 
formulieren, damit hier seriös und seriell 
gearbeitet werden kann. Kennzeichnen Sie 
evtl. Satire mit „nsg“ („nicht so gemeint“), 
um Missverständnisse wie auch das Ver-
ständnis von Missständen zu vermeiden.

 2. Die Beobachtung der Partei DIE LINKE 
erfolgt selbstverständlich nicht nur aus 
grundgesetzlichen Erwägungen und dar-
aus resultierenden Sicherheitsbedenken, 
sondern auch zu dem Zweck, zumindest 

dem Teil der aus dem Osten stammenden 
Mitgliedschaft, der im Westen noch nicht 
ganz angekommen ist, ein sicheres Gefühl 
der Geborgenheit zu vermitteln. 20 Jahre 
sind offensichtlich immer noch nicht 
genug. Sie sollen sich aber mit der Zeit auf 
dem Boden der freiheitlich-demokrati-
schen Grundordnung wie zu Hause fühlen. 
Unsere Methoden sind eng an die des vor-
maligen Ministeriums für Staatssicherheit 
angelehnt, und zum Teil durch ehemalige 
„Kundschafter des Friedens“ (während der 
Verbüßung ihrer Haftstrafen) optimiert 
worden. Einige arbeiten jetzt unter der 

Dienstbezeichnung „Kundschafter des 
Krieges“, soviel darf ich Ihnen ganz privat 
verraten [Satzbaustein: Vertrauensbildende 
Maßnahme durch Anwanzen – LÖSCHEN!]. 
Deshalb vergessen wir auch nicht – wie in 
früheren Jahren öfter geschehen – zwi-
schen den Worten zu hören, was die 27 
Abgeordneten dieser Partei in den Bun-
des- und Landtagen so von sich geben und 
im Zweifelsfalle eigentlich meinen, selbst 
wenn sie es so ausdrücklich nie formuliert 
haben. Wir jedenfalls haben verstanden. 

 3. Wie auch beim Förderprogramm „Be-
treutes Morden“ für rechtsextremistische 
Aktivitäten bemühen wir uns auf der 
anderen Seite fortwährend um die (außer-
parlamentarische) Linke, DIE (parlamenta-
rische) LINKE und sogar um aktuelle Links 
im Internet, obschon weniger erfolgreich. 
Unser ganzheitlicher Ansatz (wir nennen 
es Totalitarismus-Theorie) ist darauf ange-
legt, dass Extremisten aller Coleur sich in 
Deutschland gut beobachtet und bestens 
beachtet fühlen können. Da wir selbst 
extrem verfassungstreu, demokratisch und 
politisch neutral sind, beobachten wir uns 
natürlich auch selbst. Dabei stellte sich 
heraus: Manche Mitarbeiter befinden sich 
nicht ganz in ihrer Mitte, manche neigen 
nach links (eher selten) oder nach rechts, 
etwa beim Aktenstudium am Schreib-

tisch. Ihnen vermitteln wir nun Balance-
Trainings „Zwischen den Extremitäten“. 
Ausführliche Internet-Recherchen und 
hochnotpeinliche Befragungen von Haus-
ärzten ergaben indes, dass das mensch-
liche Herz grundsätzlich „links schlägt“, 
wie Lafontaines Buchtitel nahelegt; alles 
andere grenzte an anatomische Wunder. 
Wir planen daher in Zusammenarbeit mit 
Gentechnikern und Rechtsexperten, einen 
grundgesetzkompatiblen Bürger zu gene-
rieren, der sein Herz am mittigen Fleck 
trägt (das Rückgrat müsste dazu allerdings 
noch mehr zurückgedrängt werden). Denn 
auf die Mitte kommt es extrem an. Ohne 
Extremismus-Bekämpfung gäbe es unsere 
zahlreichen Arbeitsplätze gar nicht. Wir 
bedanken uns daher bei Ihnen und Ihrer 
Leserschaft, auch im Namen unserer Fami-
lienangehörigen. Über die Fortschritte bei 
unseren Vermittlungsbemühungen dürfen 
wir Sie – zwischen Ihren Gedanken erra-
ten – bei gegebener Gelegenheit auf dem 
Laufenden halten [Satzbaustein: Konkretes 
Angebot – LÖSCHEN!]. 

 4. Zum Schluss noch eine kurze Bemer-
kung zu Ihrer Beruhigung: Das Grundge-
setz für die Bundesrepublik Deutschland 
gilt weiterhin; das Nähere regeln die 
Gesetze; das ganz Naheliegende machen 
wir. Nennen Sie uns einfach „Die Dienste“ 
(DD), denn wir sind ja für Sie da (nicht 
nur in Dresden). Von böswilligen Unter-
stellungen, verschwörungstheoretischen 
Vermutungen und ehrabschneidenden 
Anschuldigungen wie „Gestapo“, „Reichssi-
cherheitshauptamt“ o.ä. bitten wir künftig 
Abstand zu nehmen. Vergessen Sie nicht: 
Deutschland befindet sich im Krieg, zumin-
dest im kriegsähnlichen Zustand. [Satzbau-
stein: Drohung – LÖSCHEN!]. Noch geht 
es ohne Notstandsgesetze. Wir wollen doch 
alle nach Kräften mittun, dass dies so blei-
ben kann, ohne dass die Bundesregierung 
V-Fall-gemäß in den eingemotteten Eiffel-
Bunker umziehen muss. Dann wäre auch 
die RATIONALGALERIE ganz schnell vom 
Netz. Für das Arbeitsklima bei den Diens-
ten wäre dies ein herber Verlust [Satzbau-
stein: Lobhudel zum Schluss – LÖSCHEN!]. 

 Mit mittelmäßigen Grüßen

G. Heim, KdK (vormals KdF)

Und einige Tage später übermittelte Wolfgang 
Blaschka einen weiteren Schrieb:

NACHTRAG

 Sehr geehrter Herr Gellermann,

Ihrer Kenntnis dürfte vermutlich nicht 
entgangen sein, dass die Bundestagsfrakti-
on der LINKEN nicht nur 27 Abgeordnete 
zählt. Daher darf ich Ihnen in Ergänzung 
unserer Zuschrift noch folgende Umstände 
und Tatsachen einräumen:

1. Die Dienste beobachten über den in der 
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Presse genannten Personenkreis hinaus 
auch noch weitere Mitglieder der Partei die 
LINKE, darunter gewiss auch Mandatsträ-
ger.

2. Welche im Einzelnen, wird nicht verra-
ten; das unterliegt dem Geheimhaltungs-
auftrag von Geheimdiensten.

 

3. Darüber hinaus gibt es noch 11 Land-
tagsabgeordnete der Partei in verschie-
denen Bundesländern, über deren Obser-
vations-Status wir uns erst detaillierter 
auslassen, wenn journalistische Recher-
chen und Veröffentlichung aus anderer 
Quelle uns dazu veranlassen [Satzbaustein: 
Happen hinwerfen – LÖSCHEN!]. 

 4. Was Sie besonders interessieren dürfte: 
Dr. Dietmar Bartsch gehört zum über-
wachten Personenkreis, worüber selbst in 
hausinternen Kreisen allgemeine Verwun-
derung herrscht [Satzbaustein: Falsche 
Fährten legen – LÖSCHEN!]. Es wird 
allerdings nicht mit operativen Methoden 
observiert, weder optisch noch akustisch, 
sondern nur Zeitung gelesen, Interviews 
ausgeschnitten und abgeheftet, Screen-
Shots von Websites abgespeichert und 
Talkshows aufgezeichnet und all solche 
Sachen, die sich vom Dienstgebäude aus 
erledigen lassen. Die Spesensätze für Au-
ßeneinsätze sind für dieses Haushaltsjahr 

bereits ausgeschöpft [Satzbaustein: Mitleid 
erheischen zwecks Solidarisierung – LÖ-
SCHEN!]. Und das bereits im Januar!

 Wir hoffen, Ihnen mit diesen Informatio-
nen gedient zu haben (als „Dienste“ fühlen 
wir uns dazu verpflichtet). Vielleicht kön-
nen Sie zumindest Teile Ihrer Vorbehalte 
sowohl uns als auch Dr. Bartsch gegenüber 
dadurch etwas relativieren.

Mit geheimnisvollen Grüßen

G. Heim, KdK (vormals KdF)

 

Und noch einige Tage später gab Wolfgang Blaschka 
noch eine verirrte Botschaft weiter:

NACHTRAG ZUM NACHTRAG

 Sehr geehrter Herr Gellermann,

Um einer Nachfrage Ihrerseits zuvorzu-
kommen, reiche ich noch folgenden Nach-
trag nach:

 1. Die Salami-Taktik des Herrn Bundes-
präsidenten wurde offenkundig von ihm 
selbst und seinen Beratern konzipiert, 
praktiziert und auch verantwortet; sie hat 
mit unseren Diensten und der von uns ge-
pflegten, im Gegensatz dazu als offen und 
transparent zu bezeichnenden Informati-
onspolitik nicht das Geringste zu tun.

 2. Die in eckigen Klammern stehenden 

Hinweise auf Satzbausteine, z.B. [Satz-
baustein: ... – LÖSCHEN!] sind aus reiner 
Schlamperei meinerseits bzw. meines 
Kollegen ...* stehen geblieben, und soll-
ten eigentlich nicht im ausgedruckten 
Text erscheinen. Wir bitten Sie daher, 
uns allen die Blamage zu ersparen und 
diese, wenn überhaupt, nur geschwärzt 
zu veröffentlichen. 

 3. Überhaupt würden wir uns vertrau-
ensvoll an Sie wenden, falls Sie weitere 
aufschlussreiche und lustige Zitate von Dr. 
Dietmar Bartsch auftreiben könnten, die 
uns in dieser Form noch nicht vorgelegen 
haben sollten.

 Mit geheimnisumwitterten Grüßen

G. Heim, KdK (vormals KdF)

 * Der besagte Kollege ist Asthmatiker, 
Alkoholiker und Legastheniker, was eine 
besonders heikle datenschutzrechtliche 
Problematik in sich birgt. Mich bringt diese 
Geheimhalterei noch um. Zu gerne würde 
ich ihn denunzieren mit voller Adresse, 
Handynummer und PIN seiner blöden 
Mastercard, weil er andauernd von meinem 
Pausenbrot abbeißt und es dann abstreitet. 
Ihnen, lieber Herr Gellermann, darf ich 
das ja ganz im Vertrauen verraten. Irgend-
wem muss ich es doch erzählen. Sie hatten 
ja auch ein Herz für den Whistleblower-
Buchhalter Wanninger.





KRANDWALLE
Neonazis gegen Salafi sten, Salafi sten 
gegen Polizisten, Polizisten gegen 
Punker, Punker gegen Skinheads, 
Skinheads gegen Hooligans, Hooli-
gans gegen Radalierer, Radalierer 
gegen Radalierer und so weiter...
Eigentlich ist es ja so einfach. Wie 
beim pawloschen Hund braucht es 
nur den entsprechenden  Schlüsselreiz 
und schon geht irgendwer in die Luft. 

Das Vorzeigen eines 
bärtigen Mannes 

reicht aus, um 
mit Messern 

und Pistolen 
auf seine 

Gegner 
oder die 
Staats-
gewalt 

loszugehen. 
Die falschen 

Vereinsfarben 
bringen schnell 
ein blaues Auge.
Wenn hingegen 
ein Bundespräsi-

dent nach seinem 
ehrlosen Ausschei-

den aus dem Amt 
trotz möglicher straf-

rechtlicher Konsequenzen weiterhin 
den Bürgern auf der Tasche liegt, ein 
Banker trotz Milliardenverluste eine 
Riesenprovision einschiebt oder ein 
Pfarrer trotz nachgewiesener Kinder-
vergewaltigung weiter seine Schäf-
chen hütet, bleibt es verdächtig ruhig. 
Sollen die, die sich prügeln wollen 
es auf Ihren Spielplätzen tun. Der 
Rest wird mit der 234sten Wiederho-
lung vom DSDS ruhig gestellt und 
träumt weiterhin vom Lottogewinn. 
Ab und zu, meist auch im Rahmen 
von Deutschlandspielen darf dann der 
Übermut auf die Straße und das Wir-
Gefühl toben. Solange am Montag 
alle wieder bei der Arbeit erscheinen. 
Bei den nächsten Wahlen wird dann 
die regierende Partei abgewählt oder 
bestätigt und es bleibt alles beim Alten. 
Verwenden wir unsere Energie lieber 
auf den European Song Contest, als auf 
die drängenden Probleme. Da könnte 
man sich eine blutige Nase holen.
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Mike Spike Froidl - Chaostage
zu sehen am Corso Leopold, 
Karrée der Kunst am 9. und 10. 06.2012



Sehr geehrter Herr Generalstaatsanwalt,

vorher · nachher

Die Geschichte der Mit tenwalder 

Hakenkreuze
Proteste, Kunstaktionen und Prozesse 

Hakenkreuze in Mittenwald 
„sozialadäquat“?

Der Aktionskünstler Wolfram P. Kastner 
und Aktive der Deutschen Friedensgesell-
schaft (DFG/VK) haben am 15. Mai 2009 
gegen Wehrmachtsglorifizierung und das 
Jahrestreffen der Gebirgstruppen protes-
tiert, das alljährlich auf dem Hohen Brend-
ten bei Mittenwald mit Bundeswehr und 
Politikern zelebriert wird. 
Dafür wurde eine im Zentrum der Stadt 
Mittenwald gelegene Kapelle symbolisch 
gesperrt, in der „Gefallenen“-Anzeigen mit 
Hakenkreuzen ausgestellt sind. 
Zwei geschminkte Soldaten im Flecktarn-
Anzug stellten sich mit Bildern von ermor-
deten Zivilisten und einem Transparent 
„Soldaten sind Mörder, keine Helden!“ 
vor die Mörderkapelle. (siehe Anlage) 90 
Minuten nach dem Fototermin verhafteten 
vier Polizeibeamte die Künstler und einen 
Fotografen beim Mittagessen und sperr-
ten sie drei Stunden lang in eiskalte ver-
dreckte Zellen im Keller ohne Fenster und 
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mit stinkenden Decken. Sowohl ein Kollege 
des Künstlers als auch der Fotograf, der an 
Klaustrophobie leidet, mussten sich nackt 
ausziehen.
Der völlig überzogene Übergriff der Polizei 
wurde offenbar von einem eifrigen Polizei-
oberhauptkommissar Sepp des „Kommissa-
riats Staatsschutz“ in Weilheim angeordnet, 
der möglicherweise an braunem Star leidet. 
Er unternahm zwar nichts gegen die Prä-
sentation von Hakenkreuzen in Mittenwald, 
meinte aber wohl, er müsse den Staat vor 
der Gefahr einer harmlosen Kunstaktion 
schützen.
Erst nach über vier Stunden wurden die 
Verhafteten nach Intervention ihres Anwalts 
freigelassen. Mindestens acht bezahlte 
Staatsbeamte waren an dieser unsinnigen 
Polizeistaatsaktion beteiligt und spielten 
Mittenwaldcops.
In Polizeigewahrsam blieben:
„Uniform, Tarnjacke und Hose, Menge: 2
Uniform, Barett, Menge: 3, Bemerkungen: 
2 x rot u. 1x blau

es scheint Ihre Funktion und Ihr Selbstver-

ständnis als Generalstaatsanwalt zu sein,

unter allen Umständen berechtigte und von 

zwei Gerichten per Urteil bestätigte Forder-

ungen nach Entschädigung für rechtswidrige 

und von der Staatsanwaltschaft gedeckte 

Polizeistaatsmaßnahmen zu verhindern.

Sie wissen sehr genau, dass die Verhaftung 

und Einkerkerung in Mittenwald wegen einer 

Kunstaktion gegen die Kriegsverbrecher-

Ehrung rechtswidrig war. (Urteil des Amtsgeri-

chts München vom 8.2.2010)

Sie wissen ebenso, dass diese rechtswidrigen 

Polizeimaßnahmen vom sog. „Staatsschutz“ 

angeordnet und von der Staatsanwaltschaft 

gedeckt waren.
Sie wissen ebenfalls, dass ich aus dem Ge-

fängnis einen Rechtsanwalt anrief und ich erst 

freigelassen wurde, nachdem er in Mittenwald 

eingetroffen war.
Sie verweigern dennoch sogar die Erstattung 

der Anwaltskosten.
Sie mögen ja ein in vielen grausigen Beruf-

sjahren ein hart gesottener Staatsjurist ge-

worden sein, dem stinkende, verdreckte und 

eiskalte Gefängnisse wie in Mittenwald ver-

traut oder gar lieb geworden sind. 

Sie mögen auch mit rechtswidrigen Polizei-

maßnahmen vertraut sein und sie vielleicht 

sogar zu schätzen wissen.

Mir als Künstler sind aber weder solche 

bedenklichen Eigenschaften zueigen noch die 

Kaltschnäuzigkeit von Berufsverbrechern oder 

Rechtsextremisten.
Die rechtswidrigen Polizeistaatsmaßnahmen 

und das Gefühl des absoluten Ausgelief-

ertseins hinterließen bei mir nachhaltige Fol-

gen, die ich lange nicht wahrhaben wollte und 

die meine künstlerische Tätigkeit blockierten. 

Erst nach einiger Zeit suchte ich Fachärzte 

auf, die entsprechende Diagnosen stellten 

und Behandlungen anrieten und durchführten, 

die auch von meiner Versicherung anerkannt 

wurden.
Sie wollen nicht zugestehen, dass kün-

stlerische Prozesse eine andere Sensibilität 

erfordern als Ihre Paragrafenreiterei und 

dass sie durch solche Polizeistaatsmethoden 

blockiert werden können.
Sie interessiert das alles nicht. Sie be-

haupten nur, alle Darlegungen meines 

Anwalts seien „völlig ungeeignet“ und es 

bestünde kein „ausreichend adäquat-kausaler 

Zusammenhang“ zu den rechtswidrigen 

Polizeistaatsmaßnahmen.



„Da gab es vier Jahre lang ganze Quadratmeilen Landes, 

auf denen war der Mord obligatorisch, 

während er eine halbe Stunde davon entfernt 
ebenso streng verboten war. 

Sagte ich: Mord? Natürlich Mord. 
Soldaten sind Mörder.“Kurt Tucholsky
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Die Geschichte der Mit tenwalder 

Hakenkreuze
Proteste, Kunstaktionen und Prozesse 

Kosmetisches Erzeugnis – Kosmetika, 
Clownschminke, weiß, Menge:1: 
Schere, schwarz, Menge:1;
Büroartikel, Klebeband, weiß, Menge: 2“
Die mit Hakenkreuzen versehenen „Eh-
rentafeln“ wurden von Kirchendienern vo-
rübergehend aus der Kapelle entfernt, an 
einem unbekannten Ort versteckt und ein 
paar Tage später wieder zur Schau gestellt. 
Zu den dort Geehrten gehört auch Oberst-
leutnant Josef Salminger, dessen „Helden-
tod“ gerühmt wird. Salminger bezeichnete 
sich selbst als Führer eines „Hitler‘schen 
Regiments“. Unter seinem Kommando er-
mordeten Gebirgstruppen am 16. August 
1943 im griechischen Kommeno 317 Men-
schen. In den Wochen davor und danach 
wüteten Salmingers Truppen in Griechen-
land und Albanien und verübten Dutzende 
von Massakern an der Zivilbevölkerung. 
Das zuständige Amtsgericht verurteilte die 
Polizeimaßnahme als „objektiv rechtswid-
rig“ und sprach dem Künstler das Recht auf 
Entschädigung zu. Darum scherte sich aber 
die Generalstaatsanwaltschaft keineswegs, 
sondern lehnte den Antrag auf Entschädi-
gung schlichtweg ab – wissend, dass eine 
Klage dagegen mit unverhältnismäßig ho-
hem Prozesskostenrisiko versehen ist.
Der Künstler musste also auf sein gutes 
Recht verzichten, forderte aber den zu-
ständigen Oberstaatsanwalt öffentlich auf, 
sich endlich darum zu kümmern, dass die 
Hakenkreuze in Mittenwald verschwinden.
Bezirksrat Prof. Weber griff dies auf und 
forderte den Bürgermeister und den Orts-
pfarrer auf, die Hakenkreuze zu entfernen. 
Nachdem die lokale Presse darüber berich-
tete, brach ein Sturm der Empörung los. 
Eine Front von Hakenkreuzverteidigern 
schloss sich zusammen, vom Ortsrichter 
über den Bürgermeister, den Pfarrer bis zu 
den üblichen Hakenbrüdern. Es gab üble 
Beschimpfungen und Drohungen.

Nun erhielt der Künstler ein Schreiben des 
Herrn „Staatsanwalt als Gruppenleiter Ge-
rok“, indem dieser mittelt, er würde keine 
Ermittlungen aufnehmen, weil die Haken-
kreuze inzwischen angeblich geschwärzt 
seien. Immerhin. Nach 67 Jahren wurden 
diese Hoheitszeichen des Nazistaates in 
Mittenwald unkenntlich gemacht.
Außerdem räsonniert der Staatsanwalt 
darüber, dass die Hakenkreuze in Mitten-
wald möglicherweise nach einer „Sozialad-
äquanzklausel“ des Strafgesetzes gar nicht 
strafbar seien.
Da staunt der Laie und wundert sich der 
Fachmann. 
Können heute für einen Staatsanwalt in 
Deutschland Hakenkreuze zur Ehrung 
von Kriegsverbrechern in Mittenwald ge-
sellschaftlich angemessen und rechtlich in 
Ordnung sein? Was hat der Mann im Kopf?  
Welche politische Gesinnung steht dahin-
ter? Wer kann so einen furchtbaren Juristen 
zur Besinnung bringen?
Wenn Sie mal nach Mittenwald kommen 
sollten, in dieses dumpfbayrisch gebirgs-
jägerische 
Kitschdorf, dann schaun Sie doch bitte mal 
nach, ob die Hakenkreuze vielleicht wieder 
entschwärzt wurden.

Weitere Information: W. Kastner, 
Tel 089 – 157 32 19
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Falls sie zu dieser Geschichte  noch mehr erfahren wollen, 
klicken sie doch mal ins Inernet! QRs zum Scannen unten...

Sie wissen, dass ich als Künstler das Risiko eines Prozesses gegen Ihre ungerechte Ents-cheidung nicht auf mich nehmen kann, das bei ca. 9.000 € liegt. 
Sie wissen, dass das Gericht sehr wahrs-cheinlich einen Gutachter herbeiziehen würde, der von staatsfreundlichen Gefällig-keitsgutachten lebt und dessen Honorar von 3000 € ich vorstrecken müsste.Sie wissen vermutlich ebenso wie verschie-dene von mir befragte Anwälte, dass die Wahrscheinlichkeit unter 50% liegt, dass ein bayerischer Richter seinen bayerischen staatlichen Arbeitgeber wegen einer rechts-widrigen staatlichen Maßnahme gegen eine antifaschistische und antimilitaristische Kun-staktion zu einer adäquaten Entschädigung verurteilt.

Sie können also davon ausgehen, dass die staatliche Rechtswidrigkeit folgenlos und al-lzeit wiederholbar bleibt, weil ich die Kosten eines verlorenen Prozesses nicht tragen kann.
Das Vertrauen in eine rechtsstaatliche De-mokratie kann Ihnen wurscht sein.Bravo Herr Bruckmann, so können Sie jedem Staat als Generalstaatsanwalt gute Dienste leisten.

Verlangen Sie für diese grandiose General-staatsanwalterei evtl. auch noch Gebühren?
Vielleicht fahren Sie mal nach Mittenwald und sehen sich in der Kapelle hinter der Stadt-kirche die Hakenkreuze auf den Trauerbild-chen für die Kommandeure der Massaker in Nordgriechenland an. Wegen unseres künstlerischen Protests dagegen wurden wir von Staats wegen und entschädigungslos schikaniert. Jahrzehntelang sahen weder die Mittenwalder Polizei noch die Weilheimer Staatsschützer noch Staatsanwälte  oder Generalstaat-sanwälte einen Anlass, etwas gegen das rechtswidrige Zeigen von Hakenkreuzen in Mittenwald zu unternehmen. Sie dürfen dies gerne als eine Anzeige gegen „Unbekannt“ (Friedhofsverwaltungen, Kirch-engemeinden und Gebirgsjägertraditionsver-eine in Mittenwald) aufnehmen.

Ich bin neugierig, ob Sie in diesem Fall (un)tätig werden.

Mit unfreundlichen Grüßen

Wolfram P. Kastner
Institut für Kunst und Forschung
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Meine  Dümmsten  Aktionen, Teil 2
liebe freunde, genossinnen und genossen, liebe spontis, liebe anti-autortären, liebe revoluzzer, 

selbst in den aufgeregten 60er und 70er jahren des vorigen jahrhunderts gab es langweilige tage. tage mit leerlauf, die man vergeblich mit kreativen handlungen zu 
bewältigen versuchte. ... wohl dem, der dann einen oder mehrere leute kannte, mit denen man jederzeit unfug treiben konnte. dass dabei alles andere als massstab 
setzende aktionen herauskamen, versteht sich von selbst. aber besser die dümmste aktion, als an langeweile zugrunde gehen. manche dieser 
aktivitäten sollte man besser vergessen haben, insbesondere die strafbaren, andere waren einfach nur blöd, aber lustig und wieder andere dienten einem guten zweck. 
hier ein paar für den gang der weltgeschichte völlig unwichtige schwänke aus dem szeneleben.

es geht eben nicht immer darum, bedeutendes für die revolution zu tun, aber auch jeder 

blödsinn ist besser als gar nichts. leider haben das nachher viel zu wenig leute geschnallt. 

aber es wird bald schon wieder werden, das hofft zuversichtlich, 

euer spontifex maximus

es war in den anfängen einer münchner kommune. alle waren bitter 
und arm. es gab nicht einmal genug bettwäsche für den regelmäßigen 
gruppensex. und auch damals schon war betten-rid keine option.
aber da waren diese protzigen riesigen fahnentücher, die von den versiche-
rungspalästen und anderen, auch öffentlichen gebäuden herabhingen, ins-
besondere bei irgendwelchen staatstragenden gelegenheiten. ausgerüstet 
mit einem scharfen messer und einem klapprigen 2CV mit faltdach mach-
ten sich zwei übeltäter auf den weg zur isarpromenade. und 
da hingen sie auch schon, ganz allein und unbewacht an 
ihren masten. man stelle sich vor: damals war noch fast nichts video-
überwacht! einer klettert, einer fängt - nach zwei, drei stationen ist der 2CV 
voll mit unverwüstlichen textilien in schwarz-rot-gold und weiß-blau. den 
zuschnitt besorgten die frauen der kommune und die nötigen gebrauchs-
wert-tests alle zusammen. später brauchten wir dann eine kreissäge, aber 
das war eine andere baustelle...

zweitens: fahnenweihe einmal anders.

drittens: knallfroschüberschuss

es war ein stinklangweiliger tag. das sommersemester ging allmählich zu ende und ein langhaariger student der 
unspezifi schen philologie, der immer noch einen keller in der pilgersheimer strasse bewohnte, ging unschlüssigen 
schritts die amalienstrasse entlang. vor dem hintereingang der uni angekommen, blieb er stehen und überlegte hin 
und her, ob er an diesem tag sein wenig befriedigendes studium noch einmal aufnehmen solle oder doch lieber ins 
trikont-cafe zurückgehen, das er aber kurz vorher verlassen hatte, weil dort auch nichts los war. 
da kam ihm unversehens das schicksal in gestalt des berüchtigten spaß-guerilleros fritz t. entgegen. man kannte 
sich fl üchtig und begrüßte sich. „servus. was machst du grad?“ „gar nix, mir ist fad.“
„mir auch. aber ich hab noch zwei knallfrösche. gehn wir doch ins audimax. vielleicht rennt der schat-
tenfroh irgendwo rum und erschrickt.“ gesagt, getan. schon beim ersten schweizer kracher öffnen sich die türen al-
ler vorlesungssäle und wie bei einem automatengewinn quellen die kommilitonen heraus, gefolgt von ihren profs.
und wieder stellt sich die frage: was nun? was tun? erfreulicherweise übernimmt diesmal fritz das reden und hält 
eine improvisierte brandrede, an die sich fünf minuten später schon keiner mehr erinnern kann. der zweifelhafte 
erfolg besteht darin, dass wir in ein nobles unibeamten-büro gebeten werden, um unser anliegen vorzubringen.
ein fetter unibeamter, heftig aufgeregter zigarrenraucher – friede seiner bürokratenasche – den wir in seinem 
büroschlaf gestört haben, gibt den autoritären charakter. wir geben ihm die eine oder andere beamtenbeleidigung 
zurück und nach einer viertelstunde ist klar, dass eine echte kommunikation hier nicht möglich ist. wir verabschie-
den uns vergleichsweise höfl ich und lassen den feisten herrn mit seiner zigarre wieder allein. niemand sonst 
belästigt uns. wir verlassen die uni und gehen nach einem freundschaftlichen abschiedsgruss unserer wege.
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blödsinn ist besser als gar nichts. leider haben das nachher viel zu wenig leute geschnallt. 

aber es wird bald schon wieder werden, das hofft zuversichtlich, 
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Hochwürdiger Benediktus,
verehrter Bruder im HERRn,
lieber Ratzi,

wir haben da eine ganz unsaubere protestantische 
Konkurrenz hineingewürgt bekommen von der BILD und 
das zu DEINEM 85. Geburtstag. Mit fl iegenden Fahnen 
ist dieses Millionen-Kaasblattel jetzt zum Erzfeind über-
gelaufen und hat auch noch einen Präsi gemacht.
Hat grad noch die Schlagzeile gefehlt:

WIR SIND PRÄSIDENT !!!
Es ist DIR möglicherweise nicht säuerlicher aufge-
stoßen wie mir, dass dieser unsägliche Peinsack G. 
jetzt das christlich-antikommunistische Abendland zu 
repräsentieren vorgibt, wo das doch ureigentlich DEINE 
vom WOYTL überkommene Aufgabe war und ist! Eine 
Frechheit, was sich dieser herübergemachte Freiheits-
Schwall-Schwätzer traut, grad als ob er der nächste 
LUTHER wär. Wirkt aber auf die blöden Massen wie 
Sau. Und auch auf die noch blöderen Intellellen in den 
Medien, die sich schon bei seinem Amtsantritt über-
schlagen haben.

Es war eine Rede, wie man sich modernen Patriotismus 
vorstellt“, schwärmte Baden-Württembergs grüner 
Ministerpräsident Winfried Kretschmann. Die Süddeut-
sche Zeitung prognostiziert in ihrer Onlineausgabe: 
„Wenn er so weitermacht, wird er ein großer Präsi-
dent sein können.“ Auch die Stars sind hingerissen. 
„Ich habe in ihm schon immer die richtige moralische 
Instanz für dieses Land gesehen“, meint Modedesigner 
Wolfgang Joop. Filmregisseur Sönke Wortmann weiß: 
„Joachim Gauck wird Deutschland gut tun.“ Kein Wun-
der, dass tagessschau.de die Frage in den öffentlichen 
Raum stellte: „Messias oder einfach ,nur‘ ein Bundes-
präsident?“ Was ist sein Erfolgsgeheimnis?
SUSANN WITT-STAHL, 31. März 2012, www.hinter-
grund.de
Dabei ist der Mann verglichen mit DIR ein absolutes 
Windei. 

Selbst das Mantra, er sei „Bürgerrechtler“ gewesen und 
deshalb als Bundespräsident besonders geeignet, das 
jahrelang, in den vergangenen Wochen unter Hoch-

Quelle: Reimbibel, 
Wolfgang Klosterhalfen, 
5. Auflage, 2011, S. 248

Ich glaub, 
mit der Dreieinigkeit 

war es am Kreuze nicht sehr weit.
Ich glaube, jeder ist gestresst, 

wenn ihn sein Vater 
hängen lässt.

www.galerie-der-kirchenkritik.de

Lieber 
gottlos glücklich 

als grundlos 
katholisch !

www.galerie-der-kirchenkritik.de
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druck vom parlamentarischen Establishment unisono verbreitet wurde, verstummt allmählich, seit sich 
namenhafte Dissidenten zu Wort melden, weil sie diese Lüge nicht mehr länger aushalten wollen. Die 
neue Parole lautet: Die Frage, ob Gauck Bürgerrechtler gewesen ist, sei völlig unerheblich – entschei-
dend sei sein Engagement als „Freiheitslehrer“.
SUSANN WITT-STAHL, 31. März 2012, www.hintergrund.de

Dabei ist die Freiheit, die dieser eitle Geck so vollmundig dem Gehege seiner Zähne entfl euchen läßt, 
nur die Freiheit des totalen Markts und des totalen Konsums, des Freihandels und des individuellen 
Strebens nach Reichtum - ein uralter Ketzerhut sozusagen quasi.
Da lacht der Kathole sich doch einen Scheiterhaufen!
Du wirst dich aus taktischen Gründen natürlich nicht mit dem preissischen Fant anlegen, aber ich warte 
voller Neugier auf eine deiner feinen Spitzen in seine Richtung, sobald sich die Gelegenheit ergibt und 
wahrlich, ich sage DIR, sie wird sich ergeben. Vorerst freilich jubeln sich die Protis einen ab:

Landesbischof fordert mehr Wertschätzung für Politiker

Politiker verdienen nach Überzeugung des bayerischen Landesbischofs Bedford-Strohm eine höhere 
öffentliche Wertschätzung. Es sei eine ethisch gehaltvolle Aufgabe, an verantwortbaren Entscheidungen 
mitzuwirken, sagte der Bischof zum Auftakt der Frühjahrstagung der evangelischen Landessynode. Des-
halb gehöre Politik in der Werteskala der Berufe ganz nach oben. Wer pauschal „die Politiker“ abquali-
fi ziere, habe keine Ahnung, wovon er rede. Dem neuen Bundespräsidenten Gauck wünschte Bedford-
Strohm alles Gute. Er erhoffe sich von ihm wichtige Impulse, um Deutschland die ethische Orientierung 
zu geben, die es brauche. 
BR Nachrichten, 19. 3. 12
Ja, Kleiderständer, Klappstühle und Vollpfosten gibt es viele in dieser Republik.  Aber nur einer vereint 
sie alle souverän und repräsentativ in sich: Gauck, der Geck der Nation.
Sag mal, kannst du die BILD nicht auf den INDEX der verbotenen Schriften setzen? 
Oder den schmierigen Diekmann, der am Gauck die Hauptschuld hat, einfach EXKOMMUNIZIEREN?  
Zur Strafe für seine mangelnde Loyalität. Oder gleich entmannen lassen, wie es ein mutiger Bischof in 
Holland mit unbotmässigen Lustknaben noch in den Fünfzigerjahren veranlasst hat?
Schon schad, dass diese skrupelarmen Zeiten inzwischen vorbei sind. Für alle, außer für BILD natürlich. 
Das bedrückt mich innerlich schwer, vor allem wenn ich nicht gerade an den kleinen Loisl denken muss 
und seine wunderbaren Schuhplattler-Wadeln.
Ach, wenn DU doch statt dem Gauckler aus dem Norden
unser Bundespräsi wärst in einem herrlichen Gottes-Königreich, vor dem nicht nur der Muslim zittert, 
sondern auch wieder der Protestant und das Atheisten-Gschwerl sowieso.
Das wünscht sich und diesem unserem lieben Vaterland und insbesondere dem bayrischen Muttiland 
ganz fest und schließt diesen Wunsch gleich nach den blauen Stunden angenehmer Zöglingsbetreuung 
in sein demütiges Abendgebet ein

DEIN getreuer

M.O.B. aus Haftlfi ng
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Das Gaudiblatt ist kostenlos erhältlich 
und fi nanziert sich durch Anzeigen und 
Spenden; die ganze Gaudi ist somit 
100% antikommerziell; wir pfeifen näm-
lich auf Kommerz und Konsum; unser 
Tun ist also: umsonst doch nicht verge-
bens! Wir sind völlig unabhängig sowie 
absolut anarchistisch - was bedeutet: 
sämtliche Obrigkeit kann uns mal gern 
haben. Denn unser Leitspruch lautet: 
DRAUDI ZWENGS DA GAUDI!
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